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Dr. Spethmann 
50 Jahre 

Am 27. März vollendete Dr. 
Dieter Spethmann sein 50. Le- 
bensjahr. Der heutige Chef der 
Thyssen-Gruppe ist mit der 
August Thyssen-Hütte seit vie- 
len Jahren verbunden. Nach- 
dem er 1955 Assistent von Dr. 
Sohl geworden war.wurdeihm 
1958 die Abteilung Finanzen 
und Beteiligungen bei der ATH 
übertragen. 
1962 wurde er Vorstandsmit- 
glied der Handelsunion AG, 
1964 Vorstandsvorsitzender 
der damaligen Deutsche Edel- 
stahlwerke AG. Im Oktober 
1970 kehrte er als Mitglied des 
Vorstandes zur ATH zurück 
und wurde im April 1973 zum 
Vorsitzenden des Vorstandes 
berufen. 
Dr. Spethmann ist Vater von 
fünf Kindern. Wenn es ihm 
sein Terminkalender erlaubt, 
widmet er sich seinen Hobbies 
Tennis, Golf, Ski und Klavier- 
spiel. □ 

Neues Firmen- 
zeichen in der 

Thyssen-Gruppe 
Die August Thyssen-Hütte 
Aktiengesellschaft teilt als 
Holding-Gesellschaft der 
Thyssen-Gruppe mit, daß die 
in- und ausländischen Unter- 
nehmen der Thyssen-Gruppe 
künftig anstelle ihrer bisher 

unterschiedlichen Firmenzei- 
chen eine einheitliche Firmen- 
marke einsetzen werden. 
Nachdem inzwischen die 
meisten Konzernunternehmen 
den Namen THYSSEN in ihrer 
Firmierung aufgenommen ha- 
ben, stellt diese einheitliche 
Firmenmarke einen weiteren 
wichtigen Schritt auf dem 
Wege dar, die dezentral orga- 
nisierte Thyssen-Gruppe für 
die Öffentlichkeit transparent 
und überschaubar zu machen. 
Dem gleichen Ziel dient auch 
eine zunehmende Anglei- 
chung im äußeren Erschei- 
nungsbild aller Unternehmen 
der Thyssen-Gruppe. 

Das neue Firmenzeichen sym- 
bolisiert als Kombination zwi- 
schen Wort- und Bildmarke 
den „Bogen über allen Thys- 
sen-Aktivitäten“ und soll auch 
die Erweiterung der Unterneh- 
mensbasis um die breite Pa- 
lette an Investitionsgütern 
der bisherigen Rheinstahl AG 
verdeutlichen. □ 

Ruhrfestspiele 
14. Mai bis 11. Juli 

Die 30. Ruhrfestspiele in Reck- 
linghausen finden vom 14. Mai 
bis zum 11. Juli 1976 statt. Es 
finden zwei Eigeninszenierun- 
gen in folgender Besetzung 
statt: 
Das „Leben des Galilei“ von 
Bertolt Brecht inszeniert Liviu 
Ciulei, der auch das Bühnen- 
bild entwarf. Kostüme: Floica 
Mealorenau, Bühnenmusik: 
Pit Janssens. Es spielen: Hans- 
Dieter Zeidler (Galilei), Eva 
Kotthaus, Lutz Moik, Friedrich 
Kolander, Karl-Heinz Wind- 
horst, Karin Anselm, Manfred 
Reddemann, Otto Kurth, Her- 
bert Stass, Konrad Georg, 
P. Walter Jakob, Günter König, 
Dorothea Kaiser, Joachim 
Rake, Dieter Schaad und an- 
dere. 
„Der Biberpelz“ von Gerhart 
Hauptmann wird von Ulrich 
Heising inszeniert. Bühnen- 
bild und Kostüme: Karl Kneidl. 
Es spielen: Christa Berndl 
(Mutter Wolffen), Axel Bauer, 
Vita Kowala, Karola Schwarz, 
Kurt Conradi, Ernst Jacobi, 
Rainer Basedow, Rita Leska, 
Rüdiger Kirstein, Klaus Stei- 
ger, F. G. Beckhaus und Peter 
Franke. 

Das Musical „Cabaret“ von 
Kander und Masterhoff wird in 
der Inszenierung von Lothar 
Trautmann unter der musika- 
lischen Leitung von Alfons 
Nowacki und der Ausstattung 
von Ekkard Kröhne vom En- 
semble der Städtischen Büh- 
nen Essen aufgeführt. In den 
Hauptrollen: Bianca Cavallini, 
Wolff Lindner, Michael Enk, 
Hildegard Jakob und Tito 
Weber. 

Die Ausstellung der Ruhrfest- 
spiele 1976 in der Kunsthalle 
Recklinghausen zeigt unter 
dem Titel „Einblicke - Aus- 
blicke“ Fensterbilder aus der 
Zeit der Romantik bis 
heute. □ 

Freizeitkünstler 
aus der Industrie 

Unter dem Titel „Freizeitkunst 
in der Industrie“ veranstalten 
das Niederrheinische Museum 
in Duisburg und die Industrie- 
und Handelskammer Duis- 
burg-Wesel zu Duisburg (IHK) 
eine Ausstellung mit bildne- 
rischen Werken von Hobby- 
künstlern. 
Von herkömmlichen Amateur- 
Ausstellungen unterscheidet 
sich dieseAusstellung wesent- 
lich, denn Vorbedingung war, 
daß nur Freizeitkünstler daran 
teilnehmen durften, die noch 
aktiv im Erwerbsleben in 
einem innerhalb des Kammer- 
bezirkes ansässigen Betrieb 
stehen. Außerdem mußten die 
eingereichten Arbeiten the- 
matisch oder durch das ange- 
wendete bildnerische Material 
Bezug zur Arbeitswelt haben. 
Durch eine Begegnung des im 
TN-Werk Duisburg beschäftig- 
ten Freizeitkünstlers Tom- 
brock wurden Dr. Schmacke 
(Demag) und Dr. Ankel (in- 
zwischen verstorbener ehe- 
maliger Leiter des Niederrhei- 
nischen Museums) zur Idee für 
diese Ausstellung angeregt. 
Die Initiatoren gewannen 
rasch die IHK für eine Zusam- 
menarbeit in diesem Vorhaben. 
Gemeldet hatten sich aus drei- 
ßig Firmen achtzig Freizeit- 
künstler mit 250 Arbeiten. 
Etwa zwanzig Anmelder erfüll- 
ten die gestellten Anforderun- 
gen nicht und traten von 
selbst zurück, so daß die Jury 
im wesentlichen nur nach den 

Kriterien der Ausschreibung 
zu urteilen brauchte. Ange- 
nommen wurden schließlich 
114 Arbeiten von 51 in ihrer 
Freizeit künstlerisch Tätigen. 
Es sind Beschäftigteauszwan- 
zig Betrieben des IHK-Bezirks. 
Allein 21 Freizeitkünstler, das 
sind über 43 Prozent der zur 
Ausstellung angenommenen, 
kommen aus vier Firmen der 
Thyssen-Gruppe. Mit sieben 
Ausstellern, das sind mehr als 
14 Prozent der Freizeitkünst- 
ler, stellt das Werk Duisburg 
der Thyssen Niederrhein AG 
einen hohen Anteil. 
Die Aussteller aus dem TN- 
Werk Duisburg sind: Josef 
Grabka (Schmied), Karl-Erwin 
Grüter (Kfz-Mechaniker, in- 
zwischen bei TN ausgeschie- 
den), Fritz Jaschke(Ausbilder), 
Heinz Stroben (Dipl.-Ing.), Udo 
Tombrock (Walzer), Fred We- 
vers (Technisch Auszubilden- 
der) und Kurt Wunder (Ange- 
stellter). Über die künstle- 
rischen Freizeitarbeiten von 
Stroben und Wunder berich- 
teten wir bereits in früheren 
DDD-Ausgaben. 
Die Ausstellung wurde am 
10. April mit Ansprachen von 
Josef Krings, Oberbürgermei- 
ster der Stadt Duisburg, Her- 
bert Grillo, Vizepräsident der 
IHK, und Dr. Tilmann Bechert 
vom Niederrheinischen Mu- 
seum eröffnet. 

Das Niederrheinische Museum 
in Duisburg befindet sich im 
Kantpark (Eingang von der 
Tonhallenstraße). Die Ausstel- 
lung ist bis zum 30. Mai täg- 
lich (außer montags) vonlObis 
17 Uhr geöffnet. Eine Würdi- 
gung dieser bedeutsamen 
Ausstellung folgt in unserer 
nächsten Ausgabe. □ 
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Rheinbrücke Weißenthurm - Neuwied. Fotomontage der seilverspannten Strombrücke. 

Neubau der Rheinbrücke Weißenthurm- 
Neuwied mit voliverschlossenen Seilen aus 

dem TWU-Werk Gelsenkirchen 
Im Bereich der Städte Weißen- 
thurm und Neuwied erfüllt die 
bestehende Rheinbrücke die 
örtliche und überregionale 
Verbindung zwischen den 
Bundesstraßen B9 und 42 
sowie der links- und rechts- 
rheinischen Autobahnen nicht 
mehr im erforderlichen Aus- 
maß. 
Der Neubau einer sechsspuri- 
gen Rheinbrücke soll daher 
eine spürbare Verkehrsent- 
lastung im Ballungsraum des 
Neuwieder Beckens bringen. 
Aufgrund eines Wettbewerbes 
erhielt eine Arbeitsgemein- 
schaft (= Arge) unter dertech- 
nischen Federführung der 
Firma Alfred Kunz & Co. 1974 
vom Straßenbauamt Vallendar 
den Auftrag. Die Argepartner 
sind die Thosti-Bau AG 
(Aschaffenburg), Heilmann & 

Littmann AG (Frankfurt) und 
das in Paris ansässige franzö- 
sische Stahlbauunternehmen 
Compagnie Frangaise d’Enter- 
prises Metalliques (= CFEM). 
Der Auftrag enthält folgende 
Leistungen: 

O Neubau der Strombrücke 
(Brückenfläche circa 16650 
Quadratmeter) 

O Neubau der Vorlandbrücke 
in Weißenthurm (Brücken- 
fläche circa 16300 Quadrat- 
meter) 
O Neubau der Vorlandbrücke 
in Neuwied (Brückenfläche 
circa 23510 Quadratmeter) 
O Abbruch der bestehenden 
Rheinbrücke, einschließlich 
Zufahrten 
Am 27. 6.1974 fand im Beisein 
des rheinland-pfälzischen 
Ministers für Wirtschaft und 

Verkehr, Holkenbrink, der 
erste Spatenstich statt. Inzwi- 
schen sind die Arbeiten für die 
Überbauten der Strom- und 
Vorlandbrücken voll angelau- 
fen. Die Inbetriebnahme der 
neuen Strombrücke erfolgt 
drei Jahre nach Auftragsertei- 
lung; die gesamte Bauzeit be- 
trägt fünf Jahre. 

Strombrücke 
Erstmals wird im Bereich der 
Straßenverwaltung Rheinland- 
Pfalz eine seilverspannte 
Rheinbrücke (Schrägseil- 
brücke) gebaut. Die neue 
sechsspurige Strombrücke 
mit einem Gesamtgewicht von 
circa 8800 Tonnen ist nach 
der Brückenklasse 60 als seil- 
verspannte Mittelträgerbrücke 
mit den Stützweiten: 235,16 + 
38,40 + 212,00 Meter konstru- 

iert. Die Gesamtlänge beträgt 
also 485,56 Meter. Breite zwi- 
schen den Geländern: 35 Me- 
ter; Bauhöhe des Verstei- 
fungsträgers: 2,46 Meter. Das 
Haupttragsystem besteht aus 
einem dreizelligen Kasten. Der 
Mittelpylon ist als A-Bock kon- 
struiert und hat eine Höhe von 
circa 85 Meter über der Fahr- 
bahn. Der Pylon ist in beiden 
Richtungen in den Verstei- 
fungsträgern eingespannt. 

Das Seilsystem besteht auf 
jeder Seite des A-Pylons aus 
zwei zentralen Seilebenen im 
Abstand von 1,05 Meter mit je 
elf verschlossenen Spiral- 
drahtseilen von Durchmesser 
102 bis 118 Millimeter. Die Un- 
symmetrie des Systems in 
Brückenlängsrichtung wird 
durch eine Vorspannung (ent- 
sprechende Werkstattform des 
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Versteifungsträgers) ausge- 
glichen. Jedes Einzelseil ist 
sowohl im Pylon als auch im 
Versteifungsträger einzeln ver- 
ankert. Nachstellen und Aus- 
wechseln der Einzelteile sind 
ohne weiteres möglich. 

Die Seile 
Es handelt sich bei dem Seil- 
auftrag für die TWU um insge- 
samt 550 Tonnen. Die Seile 
werden im TWU-Werk Gelsen- 
kirchen gefertigt. Die Ausfüh- 
rungsform in vollverschlosse- 
nen Drahtseilen mit einem 
außergewöhnlichen Durch- 
messer von bis zu 118 Milli- 
meter ist eine Besonderheit. 
Vollverschlossene Seile eig- 
nen sich in besonderem Maße 
für den Einsatz als Tragele- 
mente. Sie besitzen von allen 
Seilausführungsarten den 
größten Füllfaktor und den 
höchsten Elastizitätsmodul. 
Unter Füllfaktor versteht man 
den metallischen Querschnitt 
bezogen auf den aus dem Seil- 
durchmesser errechneten Ge- 
samtquerschnitt. Er beträgt 
85 Prozent. Der Seilkern be- 
steht aus mehreren Lagen 
Runddrähten. Darum herum 
sind sechs Lagen z-förmige 
Profildrähte. Die Z-Form ge- 
währleistet, daß die Drähte 
nicht herausspringen, und ver- 
hindert gleichzeitig das Ein- 

Prinzipskizze eines vollver- 
schlossenen Seiles mit hohem 
metallischen Querschnitt, der da- 
durch entsteht, daß um einen 
Kern von Runddrähten mehrere 
Lagen von Drähten mit z-förmi- 
gem Querschnitt nahezu ohne 
Zwischenräume dicht aneinan- 
derliegen. 

dringen von Feuchtigkeit. Die 
beiden äußeren Lagen der 
Z-Profile sind außerdem feuer- 
verzinkt mit einer Zinkauflage 
von mindestens 250 Gramm 
pro Quadratmeter. Während 
der Verseilung läuft von in- 
nen heraus von der ersten bis 
zur letzten Lage in die Zwi- 
schenräume der Runddrähte 
und der Z-Profile Mennige 
(Leinöl mit Bleioxyd), die eine 
Korrosion der Drähte im Seil- 
innern verhindert. 
Die Mindestfestigkeit der 
Drähte beträgt 1470 N/mm2. 
N bedeutet „Newton“ und gibt 
die früher in Kilopond gemes- 
sene Kraft und Spannung an. 
(9,81 N entsprechen früher 
1 Kilopond, 1470 N/mm2 = 

150 kp/mm2). Wegen der be- 
sonderen Beanspruchung der 
Drähte während der Drahther- 
stellung und als Tragelement 
im Bauwerk werden an den 
eingesetzten Stahl besondere 
Ansprüche gestellt. Es wer- 
den deshalb alle Arbeitsgänge 
mit großerSorgfaltausgeführt. 
Regelmäßige Qualitätsprüfun- 
gen sind notwendig. Darüber 
hinaus wird das Material vom 
Walzdraht bis zum fertigen 
Seil nach allen Fertigungs- 
stufen von der Deutschen 
Bundesbahn (DB) abgenom- 
men. Der Abnahmedienst der 
DB prüft alle Brückenseile, 
auch solche von Straßenbrük- 
ken, über die die Bahn gar 
nicht fährt. 

Durchmesser Metallischer Rechnerische 
in Millimeter Querschnitt Tragkraft in 

in Quadrat- Tonnen 
  millimeter 

102 7067 1060 

110 8220 1233 

118 9520 1425 

D.h. an einem Seil mit 118 
Millimeter Durchmesser kön- 
nen 1425 Tonnen, das sind 
circa 35 vollbeladene Güter- 
zugwaggons, angehängt wer- 
den, ohne daß es reißen darf. 
Vor Anlauf der Fertigung der 
Seile wurden Probeseile mit 
dem Durchmesser von 118 Mil- 
limeter angefertigt. An diesem 
Seil waren alle technisch wich- 
tigen Daten nachzuweisen. 
Die Versuche wurden wegen 
der hohen Tragkraft der Seile 
(Mindestbruchkraft 1425 Mp) 
und auch aus Gründen der 
Neutralität des untersuchen- 
den Instituts beim Otto-Graf- 
institut der TU Stuttgart 
(Elastizitätsmodul, Seilstreck- 
grenze, Zugfestigkeit) und bei 
der Materialprüfungsanstalt 
(EMPA) in Dübendorf/Schweiz 
(Dauerschwingversuch) 
durchgeführt. 
Beim Dauerschwingversuch 
handelt es sich um eine stän- 
dig wechselnde Zugbelastung 
der Seile mit brückenspezi- 
fischen Ober- und Unterspan- 
nungen im elastischen Be- 
reich. Die Proben mußten zwei 
Millionen Schwingungen aus- 
halten und im anschließend 
durchgeführten Zugversuch 
noch eine Restbruchkraft von 
75 Prozent der rechnerischen 
Bruchkraft aufweisen. Die 
rechnerische Bruchkraft ihrer- 
seits wird aus dem Mindest- 
querschnitt und der Mindest- 
zugfestigkeit errechnet. Dieser 
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Im TN-Werk Duisburg sind mehr 
Behinderten-Arbeitsplätze besetzt, als das 

Gesetz fordert 
Die Jahreshauptversammlung 
der Schwerbehinderten und 
der diesem Personenkreis 
Gleichgestellten im TN-Werk 
Duisburg fand am 18. März 
1976 statt. Die Leitung der 
Versammlung hatte Beisitzer 
Wilhelm Mostert. Den Ge- 
schäftsbericht für 1975 und 
das Protokoll über die letzte 
JHV verlas der stellvertretende 
Schwerbehinderten-Vertrau- 
ensmann und Schriftführerder 
Helfergruppe Hans Zimmer- 
mann. 
An der von den Schwerbehin- 
derten des Werkes gut be- 
suchten Versammlung nah- 
men als Gäste Heinz Günter 
Beckmann von der Fürsorge- 
stelle, Herbert Schmidt vom 
Deutschen Gewerkschafts- 
Bund, Georg Trautmann vom 
Arbeitsamt, Oberregierungs- 
rat Paul Werner vom Versor- 
gungsamt, ferner seitens des 
TN-Werkes Duisburg leitende 
Ingenieure, Mitarbeiter der 
Personalleitung und Mitglie- 
der des Betriebsrates teil. 
Ehrengast war der frühere 

Schwerbehinderten-Vertrau- 
ensmann Heinrich Peters. 
Personaldirektor Manfred 
Fabricius überbrachte die 
Grüße der Unternehmenslei- 
tung und ging in seiner An- 
sprache auf die Rehabilitation 
als das Hauptanliegen des 
neuen Schwerbehinderten- 
Gesetzes ausführlicher ein. In 
dieser Hinsicht sei man im TN- 
Werk Duisburg bemüht, nicht 
nur das vom Gesetz Gefor- 
derte, sondern, soweit das 
möglich sei, noch mehr zu 
tun. Fabricius bewies das mit 
eindrucksvollen Zahlen. Die 
vom Gesetz geforderten sechs 
Prozent Schwerbehinderte 
unter den Belegschaftsmit- 
gliedern hätten nach dem 
letzten Stand (Februar 1976) 
im TN-Werk Duisburg 154 
Plätze ausgemacht. Tatsäch- 
lich sind aber 200 Arbeits- 
plätze mit Schwerbehinderten 
besetzt. Mit diesem Mehr von 
46 Plätzen erhöhte sich der 
prozentuale AnteilderSchwer- 
behinderten an der Gesamt- 
belegschaft über die vom Ge- 

setz geforderten sechs Pro- 
zent hinaus auf 7,81 Prozent. 
Die Zusammenarbeit zwischen 
Personalleitung, Helfergruppe 
und Vertrauensleuten der 
Schwerbehinderten sei im 
Hochfelder Werk nicht nur 
gut, sie sei ausgezeichnet. Im 
TN-Werk Duisburg seien die 
Schwerbehinderten derzeit 
bestens eingegliedert. Sie 
seien nicht Mitläufer, son- 
dern vollwertige Mitglieder 
der Belegschaft. Fabricius 
schloß mit dem Wunsch einer 
auch in Zukunft weiterhin so 
harmonischen Zusammen- 
arbeit mit den Schwerbehin- 
derten. 
Sehr aufmerksam verfolgt 
wurde der Vortrag von Be- 
triebsarzt Dr. med. Klaus 
Jungsbluth über „Arbeits- 
medizinische Probleme bei der 
Eingliederung von Behinder- 
ten“. Wir drucken das für die- 
ses Heft zu umfangreiche 
Referat wegen seiner grund- 
sätzlichen Bedeutung in unse- 
rer nächsten Ausgabe im 
Wortlaut ab. □ 

Dauerschwingversuch ist vor 
allem deshalb so wichtig, weil 
bei einer Schrägseilbrücke 
beim Überfahren der Brücke 
durch Fahrzeuge die Brücke 
schwingt, wobei jedes ein- 
zelne Seil entsprechend dyna- 
misch belastet wird. 

Alle Versuche haben die vor- 
geschriebenen Mindestwerte 
weit übertroffen und bestäti- 
gen damit den hohen TWU- 
Qualitätsstandard. 

Die Lastberechnung ist so 
angelegt, daß die Tragkraft 
der Brücke effektiv nur zu 
42 Prozent ausgenützt wird, 
d. h. die maximal denkbare 
Belastung beträgt nur 42 Pro- 
zent der gesamten Tragfähig- 
keit, die restlichen 58 Prozent 
sind „eingebaute Sicherheit“. 

Die ersten Seile aus dem TWU- 
Werk Gelsenkirchen wurden 
im Januar 1976 ausgeliefert. 
Die weitere Anlieferung erfolgt 
entsprechend dem Baufort- 
gang. Der Seildurchmesser 
von 118 Millimeter bewegt 
sich im obersten Bereich der 
bisher üblichen und gefertig- 
ten Seildurchmesser. Zur Zeit 
werden verschlossene Seile 
dieser Abmessungsbereiche 
in Deutschland nur von der 
TWU und einer weiteren Firma 
gefertigt. Die Brücke hängt an 
44 Seilen, die Seillänge be- 
wegt sich zwischen 94,94 und 
235,61 Meter. Die Längentole- 
ranz beträgt fünf Zentimeter. 
Die Seilenden werden in Seil- 
köpfen mit einer Metallegie- 
rung aus Zink, Aluminium und 
Kupfer gegossen. Die Stahl- 
gußköpfe und die Verguß- 
masse müssen die Gesamt- 
kraft aufnehmen. 

Die Seilköpfe werden in ent- 
sprechend ausgebildeten Auf- 
nahmevorrichtungen im Pylon 
und im Brückenkasten befe- 
stigt. Dazu werden die Seile 
durch eine entsprechendeVor- 
richtung auf ein vorgegebenes 
Maß vorgespannt, so daß sie in 
der Lage sind, den ihnen vor- 
herbestimmten Anteil der Ver- 
kehrslasten aufzunehmen. Die 
Seile werden von der TWU mit 
den Köpfen fertig konfektio- 
niert an die Baustelle geliefert. 
Auf beiden Pylonpfeilern sind 
je zwei Hauptlager und zur 
Sicherung je zwei weitere La- 
gar (Gummitopflager) ange- 
ordnet. Auf den beiden Land- 
trennpfeilern sind je zwei Zug- 
Druck-Pendel vorgesehen. 
Diese Insel- und Ufertrenn- 

pfeiler stehen auf Flachgrün- 
dungen zwischen Spundwän- 
den, die zum Teil als Unter- 
wasserbeton eingebracht wer- 
den. 

Die Längen der überwiegend 

vierspurigen Spannbetonüber- 
bauten (ohne Gehwegrampen) 
betragen in Weißenthurm: 
525 Meter, in Neuwied: Haupt- 
achse 1510 Meter, Ast A 438 
Meter, Ast B 405 Meter, Ast C 
94 Meter. 

Die Spannweiten variieren 
zwischen rund 25 und 35 Me- 
tern. Die größten Stützweiten 
mit circa 48 Meter sind in Wei- 
ßenthurm erforderlich, um das 
geforderte Lichtraumprofil 

bitte, lesen Sie weiter auf S. 14 

Betriebsarzt Dr. Jungsbluth während seines Vortrages. 
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Im TN-Werk Duisburg kümmert man sich 
auch um Jugendliche ohne Schulabschluß 

Lehrgänge des Arbeitsamtes vermitteln Fertigkeiten und Kenntnisse für eine spätere Arbeitsstelle 

Seit zehn Jahren führt das 
Technische Ausbiidungswe- 
sen im TN-Werk Duisburg all- 
jährlich einen „Lehrgang zur 
Verbesserung der beruflichen 
Eingliederungsmöglichkei- 
ten“ (= LVE) durch, der vom 
Arbeitsamt Duisburg gefördert 
wird. Teilnehmer sind Schul- 
abgänger ohne Hauptschul- 
abschluß, die vom Arbeitsamt 
in kein Ausbildungsverhältnis 
vermittelt werden können, da 
sie einmal noch nicht berufs- 
reif sind und zum anderen 
nicht die schulischen Voraus- 
setzungen mitbringen. 
In diesem LVE-Lehrgang von 
einjähriger Dauer sollen diese 
Jugendlichen zumindest so 
viele manuelle Fertigkeiten 
erwerben, daß die Vorausset- 
zung zur Vermittlung in ein 
festes Arbeitsverhältnis gege- 
ben ist. Dieses Ziel wird von 
den meisten Teilnehmern des 
Lehrgangs erreicht. 
Ein hoher Anteil der LVE-Teil- 
nehmer erlangt mit mehreren 
Fertigkeiten sogar die Voraus- 
setzung für den Eintritt in 
einen Sonderausbildungsver- 
trag, wie er im § 48 des Be- 
rufsbildungsgesetzes vorge- 
sehen ist. Eine andere Gruppe 
schafft sogar die Hürde zum 
Eintritt in einen anerkannten 
Ausbildungsberuf. Deutlicher 
gesagt: Von der ersten Gruppe 
hat jeder Fertigkeiten erwor- 
ben, Werkstücke von geringe- 
rer Genauigkeit herzustellen. 
Nach dem Beherrschen sol- 
cher Fertigkeiten können 
diese Jugendlichen in ein Ar- 
beitsverhältnis mit einfacherer 
Tätigkeit leichter vermittelt 
werden. 
Jugendliche, die diese erwor- 
benen Fertigkeiten mit größe- 
rer Genauigkeit auszuüben in 
der Lage sind, können in ein 
anschließendes Sonderausbil- 
dungsverhältnis überwech- 
seln, das mit einer Prüfung 
abschließt. Nach erfolgrei- 
chem Abschluß besteht die 
Möglichkeit, später innerhalb 
eines bestimmten Berufsbil- 
des tätig zu sein, beispiels- 
weise im schlosserischen Be- 
reich. 
Während des Lehrgangs stellt 
sich dann noch heraus, wer 

in ein reguläres Ausbildungs- 
verhältniseintreten kann. 

Die Anzahl der Schulabgän- 
ger ohne Hauptschulabschluß 
ist in den letzten Jahren stän- 
dig gestiegen. 1962 zählte man 
in Duisburg 12,5 Prozent 
Hauptschulabgänger ohneAb- 
schluß, 1973 waren es schon 
30,4 Prozent und 1975 immer 
noch 28,2 Prozent. Das Pro- 
blem der in ein Ausbildungs- 
oder Arbeitsverhältnis nicht 
vermittelbaren jugendlichen 
Schulabgänger ohne Schul- 
abschluß hat mit der jeweili- 
gen Lage der Wirtschaft nichts 
zu tun. Es wird immer Spät- 
entwickler und auch intellek- 
tuell leistungsschwache Schü- 

ler geben. Ebenso wird es im- 
mer wieder Vorkommen, daß 
auch ausreichend Begabte 
durch unverschuldete Ereig- 
nisse, etwa den plötzlichen 
Tod eines Elternteiles oder 
durch unglückliche familiäre 
Verhältnisse so negativ beein- 
flußt werden, daß zunächst 
ihre schulischen Leistungen 
nachlassen, später der An- 
schluß nicht erreicht wird und 
der ewige „Bremsklotz“ der 
Klasse durch eine Kettenreak- 
tion von Versager-Erlebnissen 
eher noch weiter negativ be- 
einflußt wird. Die ohnehin zu 
jeder Zeit schlechten beruf- 
lichen Aussichten für diese 
jungen Menschen werden in 
Zeiten einer Rezession prak- 
tisch gleich Null. 

Als die LVE-Lehrgänge ge- 
plant wurden, sah es auf dem 
Arbeitsmarkt anders aus als 
heute. Damals klagte die Indu- 
strie überFacharbeitermangel. 
Man benötigte Hilfskräfte. Die 
Arbeitsämter dachten daran, 
durch besondere Lehrgänge 
Kräfte heranzubilden, die in 
der Lage waren, zumindest 
einfache Tätigkeiten auszu- 
üben. Gleichzeitig gab es ein 
großes Angebot an Ausbil- 
dungsplätzen. Vor 1974 blie- 
ben im Bereich des Arbeits- 
amtes Duisburg für männliche 
Auszubildende 3000 und für 
weibliche 1500 Ausbildungs- 
plätze unbesetzt. 
Damals, bevor das neue Be- 
rufsbildungsgesetz mit seinen 

■ % 

weit mehr ins einzelne gehen- 
den Bestimmungen in Kraft 
war, konnten manche Betriebe 
mit der Vergabe von Ausbil- 
dungsplätzen auch großzügi- 
ger sein als heute. Mancher 
Hauptschüler ohne Abschluß 
hatte da noch eine Chance, 
und Jugendliche ohne Lehre 
konnten wenigstens als Hilfs- 
arbeiter vermittelt werden. 
Gerade als man 1966 daran- 
ging, die LVE-Lehrgänge ein- 
zurichten, trat mit der damali- 
gen Wirtschaftskrise eine 
erste Änderung der Szene 
ein, die sich jedoch für die 
Auszubildenden noch nicht 
so negativ auswirkte. Außer- 
dem folgte dieser Krise sehr 
rasch eine neue Hochkonjunk- 
tur. 

Die Lage änderte sich aber 
schlagartig, als die jetzt noch 
anhaltende Wirtschaftskrise 
plötzlich ausbrach. Zudem 
wurde durch das neue Berufs- 
bildungsgesetz mit seinen 
vielfältigen Auflagen an den 
ausbildenden Betrieb die An- 
zahl der „großzügiger“ ge- 
währten Ausbildungsplätze 
drastisch verringert. (Ohne- 
hin hatten die meisten dieser 
Art Ausbildungsplätze zu 
keinem Erfolg geführt.) 

Jetzt ist es schon für Schul- 
abgänger mit höherwertigem 
Schulabschluß schwierig, 
einen Ausbildungsplatzzu be- 
kommen. Für Hauptschüler 
ohne Abschluß ist an einen 
Ausbildungsplatz überhaupt 
nicht zu denken, und auch die 
Vermittlung als Hilfsarbeiter 
ist kaum noch möglich. Da- 
durch vergrößerte sich der 
Personenkreis der in ein Ar- 
beits- oder Ausbildungsver- 
hältnis nicht zu vermittelnden 
Jugendlichen erheblich. Hinzu 
kam die Erfahrung, daß die- 
jenigen Jugendlichen, die 
ohne jegliche Ausbildung 
noch vor Jahren als Hilfsarbei- 
ter vermittelt werden konnten, 
jetzt mit unter den ersten 
Arbeitslosen waren. Für sie 
sind die Aussichten für eine 
weitere Arbeitsvermittlung 
äußerst gering. Damit wird 
deutlich, daß in Zeiten einer 
Krise das Beherrschen auch 
nur einfachster Fertigkeiten 
immer noch besser ist als gar 
keine Kenntnisse. 
So bekamen die LVE-Lehr- 
gänge eine andere Bedeutung, 
als ihnen ursächlich zuge- 
dacht war. Aber die Tatsache, 
daß diese Lehrgänge bereits 
vor zehn Jahren begannen, 
ließ Zeit genug, Erfahrungen 
zu sammeln, die jetzt allen 
Beteiligten zugute kommen: 
den Teilnehmern der Lehr- 
gänge, der Berufsberatung 
des Arbeitsamtes und den 
Ausbildern der Betriebe. 

Es wäre ein sinnloses Unter- 
fangen gewesen, diesen Per- 
sonenkreis von Schulabgän- 
gern ohne Abschluß Fertig- 
keiten des Arbeitslebens auf 
einem schulischen Weg zu 
vermitteln. Die Schule war es 

ln der Abteilung Berufsberatung des Duisburger Arbeitsamtes gibt es 
schon lange keine Warteschlangen mehr. Die Beratungen werden 
nach zeitlicher Vereinbarung als Einzelberatung erteilt. Auf unserem 
Bild berät Berufsberater Hartmut Pütz einen künftigen Schulabgänger 
und dessen Eltern. 
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Blick in die Ausbildungswerkstatt 
des TN-Werkes Duisburg. Die 
LVE-Teilnehmer sind zwischen 
die Auszubildenden eingeglie- 
dert. 

ja eben, in der sie gescheitert 
waren, in der sie Mißerfolge 
erlebt und erlitten hatten. Den 
verantwortlichen Berufsbera- 
tern im Duisburger Arbeitsamt 
war von vornherein klar, daß 
nur ein Weg über die Praxis 
zum Ziel führen konnte. Es 
galt, ein Unternehmen zu fin- 
den, dessen Ausbildungsleiter 
bereit war, diese unbekannte, 
neue und mit Sicherheit 
schwierige Aufgabe anzupak- 
ken. Dipl.-Kfm. Fritz Lucht, 
Leiter der Abteilung Berufs- 
beratung im Arbeitsamt Duis- 
burg, erinnert sich noch heute 
ganz deutlich: „...wie froh 
wir waren, daß die ehemalige 
Niederrheinische Hütte (das 
heutige TN-Werk Duisburg) 
unseren Vorstellungen Gehör 
schenkte. Als der Ausbil- 
dungsleiter dieses Werkes ein 
Jahr später vor den Ausbil- 
dungsleitern anderer Werke 
über seine positiv verlaufenen 
Erfahrungen berichtete, war 
das Eis gebrochen. Weitere 
Betriebe folgten. Heute sind 
es im Duisburger Raum 16 Un- 
ternehmen, die in ihren Aus- 
bildungsstätten LVE-Lehr- 
gänge durchführen, davon 
allein drei Unternehmen aus 
der Thyssen-Gruppe“. 

Bruno Mieschala, Leiter des 
Technischen Ausbildungs- 
wesens (TAW) des TN-Werkes 
Duisburg, erinnert sich an die 
Anfänge von vor zehn Jahren 
mit gemischten Gefühlen: 
„Die Unternehmensleitung 
hatte uns gerade eine neue 
Lehrwerkstatt genehmigt. Der 
äußere Rahmen war also vor- 
handen. Für die Berufsaus- 
bildung nach dem Berufsbild 
hatten sich unsere Ausbilder 
außer in Lehrgängen der Wirt- 
schaftsvereinigung Eisen und 
Stahl in der betrieblichen 
Praxis autodidaktisch weiter- 
gebildet und im Verlaufe der 
Zeit pädagogische Fähigkei- 
ten entwickelt. Für die LVE- 
Lehrgangsteilnehmer mußten 
wir umdenken. Auch das ha- 
ben unsere Ausbilder aus sich 
selbst heraus geschafft. Zu- 
nächst galt es, Betreuer, Hel- 

Die LVE-Teilnehmer erhalten die 
gleiche Unterweisung wie die 
Auszubildenden. Hier eine Grup- 
pen-Unterweisung. 

fer, in manchen Fällen sogar 
Ersatz des Vater-Leitbildes zu 
sein. Wir haben uns dann 
selbst um eine spezielle Wei- 
terbildung der Ausbilder ge- 
kümmert, wie sie heute gesetz- 
liche Vorschrift ist; wie etwa 
Schulung durch Sonderschul- 
pädagogen und Psychologen 
oder Schulungsfahrten zu 
Behinderteneinrichtungen. 
Uns überzeugte die Auffassung 
des Arbeitsamtes, daß gerade 
diese in der Schulegescheiter- 
ten Jugendlichen nicht auf 
einem schulischen Weg, son- 

dern in der Praxis ihre Fertig- 
keiten erwerben müßten. Wir 
glaubten, es sei dann auch 
folgerichtig, diese Lehrgangs- 
teilnehmer nicht von den übri- 
gen Auszubildenden abzu- 
trennen, sondern in die Aus- 
bildungswerkstatt vollgültigzu 
integrieren. Heute zeigt sich, 
daß unsere damaligen Überle- 
gungen richtig waren.“ 
Die LVE-Teilnehmer beginnen 
mit den übrigen technisch 
Auszubildenden am gleichen 
Tag in der Ausbildungswerk- 
statt mit den gleichen manuel- 

len Tätigkeiten. Sie sind nicht 
abgesondert, sie zeigen den 
gleichen Eifer bei der Sache. 
Die meisten von ihnen haben 
in der Werkstatt des Techni- 
schen Ausbildungswesens im 
TN-Werk Duisburg das erste 
Erfolgserlebnis ihres Lebens. 
Ein solches Erfolgserlebnis 
kann Einfluß auf die ganze 
Persönlichkeitsentfaltung des 
Betroffenen haben. Es gibt 
nicht nur dem weniger Talen- 
tierten enormen Auftrieb, auch 
die in der Schule aufgestauten 
Widerstände gegen das Ler- 
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nen werden gelockert und 
manchmal ganz überwunden. 

Die Ausbilder des TN-Werkes 
Duisburg beobachteten, daß 
Sprache, Kontaktfreudigkeit 
und Gemeischaftssinn bei vie- 
len dieser Jugendlichen so 
ausgeprägt sind, daß der Ein- 
druck entsteht, es seien nor- 
mal begabte Jugendliche. Sie 
zeigen viel Eifer und Aufge- 
schlossenheit. Oft stellt sich 
der Ausbilder die Frage, 
warum das Ziel der Haupt- 
schule nicht erreicht worden 
ist. Wie bereits oben erwähnt, 
handelt es sich in der Tat bei 
diesen Jugendlichendurchaus 
nicht immer um Minderbe- 
gabte. Die Gründe des Schei- 
terns in der Schule seien zu 
85 Prozent in den familiären 
Verhältnissen zu suchen, mei- 
nen die Ausbilder. Diese nega- 
tiven Einflüsse wirkten teil- 
weise schon so früh auf die 
damaligen Kinder ein, daß ein 
Aufholen zu einem normalen 
Bildungsstand kaum noch 
möglich ist. Auch das Arbeits- 
amt machte ähnliche Beob- 
achtungen. Dazu Lucht: „Fehl- 
erziehung und Fehlverhalten 
der Eltern stellen sich vielfach 
als Ursache heraus. Manche 
Familie ist nur auf dem Papier 
vorhanden, Beziehungen zu 
Vater und Mutter bestehen 
nicht, das eigentliche Zuhause 
der Jugendlichen ist die 
Straße.“ Von der Straße ist der 
Weg zur Jugendkriminalität 
nicht zwingend, aber er ist ge- 
fährlich nahe. Deshalb ist jede 
Mark, die aufgebracht wird, 
um diese Jugendlichen von 
der Straße zu holen und ihnen 
durch das Vermitteln von Fer- 
tigkeiten und Kenntnissen, die 
sie später befähigen, im Ar- 
beitsleben und damit in der 
Gesellschaft einen Platz ein- 
zunehmen, der ihr Selbstwert- 
gefühl hebt, in zweifacher 
Hinsicht gut angelegt: Sie ver- 
hindert Arbeitslose der Zu- 
kunft, und sie verhindert 
Jugendkriminalität; mitunter 
beides. 

Die Zusammensetzung dieses 
Personenkreises ist nach Art 
ihrer nie selbst verschuldeten 
Herkunft sehr unterschiedlich. 
Die inzwischen in ihrem Beur- 
teilungsvermögen und im 
Kontakt mit diesen Jugend- 
lichen sehr sicher geworde- 
nen Ausbilder des TN-Werkes 
Duisburg finden auch unter 
den wirklich Minderbegabten 
die verborgenen Talente her- 

aus, die noch geweckt und 
so weit ausgebildet werden 
können, daß sich der Jugend- 
liche auch damit im Arbeits- 
leben zurechtfinden kann. Es 
gelingt ihnen in manchen Fäl- 
len, in die Verschlossenheit 
von Jugendlichen einzudrin- 
gen, die eine väterlich füh- 
rende Bezugsperson bisher 
noch nicht fanden und dieses 
Kontaktes bedurften, um 
eigene manuelle und intellek- 
tuelle Fähigkeiten zu ent- 
wickeln. Und die Ausbilder 
entdecken schließlich auch 
jene Spätentwickler, die ihre 
normale Begabung bisher 
nicht entfalten konnten oder 
wollten und nun mit Eifer 
nachholen, was sie in der 
Schule verpaßten. 
Wie erwähnt, gelingt man- 
chen LVE-Teilnehmern der 
Einstieg in einen Sonderaus- 

Das Bild, von dem die Stahl- 
industrie in der Europäischen 
Gemeinschaft in den letzten 
Monaten geprägt war, ent- 
sprach weitgehend der ge- 
samtwirtschaftlichen Entwick- 
lung in der EG. Nach dem Tief- 
punkt im August 1975 nahm 
der Auftragseingang im Sep- 
tember wieder zu. Im letzten 
Quartal 1975 lagen die Auf- 
träge im Monatsdurchschnitt 
über den monatlichen Auf- 
tragseingängen, die seit 
August 1974, als sich der Auf- 
tragseingang zum ersten Mal 
verschlechterte, zu verzeich- 

bildungsvertrag und anderen 
sogar der Übergang in eine 
vollständige Berufsausbil- 
dung. Die Vermittlung in eine 
Arbeitsstelle übernimmt nach 
Lehrgangende dasArbeitsamt. 

Bei einigen der Lehrgangs- 
abgänger, die vom TN-Werk 
Duisburg in ein Arbeitsver- 
hältnis übernommen wurden, 
konnte beobachtet werden, 
daß sie die im Lehrgang er- 
worbenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten im Verlaufe der 
Zeit immer weiter verbesser- 
ten. Daraus ist zu schließen, 
daß auch die in andere Unter- 
nehmen Vermittelten sich 
nach und nach weiter qualifi- 
zierten. Deutlich macht das 
auch die Statistik des Arbeits- 
amtes: Von 1232 Teilnehmern 
aus den letzten zehn Jahren 
waren 1973/74 vorübergehend 
nur vier arbeitslos. □ 

nen waren. Obwohl jedoch 
die von Oktober bis Dezem- 
ber 1975 eingegangenen Auf- 
träge um etwa neun Prozent 
gegenüber dem gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres anstiegen, 
liegen sie immer noch spürbar, 
das heißt um mehr als zwanzig 
Prozent, unter dem in den 
letzten Monaten des Jahres 
1973 und der ersten Hälfte des 
Jahres 1974 erreichten Stand. 
Die steigenden Auftragszahlen 
sind jedoch ausschließlich auf 
die innergemeinschaftliche 
Nachfrage zurückzuführen. 
Die Exportaufträge erreichten 

im Dezember 1975 sogar einen 
neuen Tiefpunkt. Erste Zah- 
len einiger Länder für Januar 
1976 zeigen, daß dieser Trend 
über den ganzen Monat ange- 
halten hat. 

Die Stahlproduktion nahm 
nach ihrem im August 1975 
erreichten Tiefstand wieder zu 
und erreichte während des 
letzten Quartals 1975 einen 
Stand von fast zehn Millionen 
Tonnen monatlich. Die vor- 
läufigen Statistiken für das 
erste Quartal 1976 - Produk- 
tionszahlen für Januar und die 
voraussichtliche Produktion 
im Februar - weisen einen 
Stand von 10,4 Millionen Ton- 
nen monatlich aus; das be- 
deutet einen Zuwachs von 
etwa vier Prozent gegenüber 
dem letzten Quartal 1975. Die- 
ses Ergebnis liegt jedoch noch 
um rund 14 Prozent unter dem 
des ersten Quartals 1975. 

Seit dem Jahresende sind die 
Stahlpreise in der Gemein- 
schaft wieder gestiegen. Die 
innergemeinschaftlichen Prei- 
se für Walzstahlerzeugnisse 
erreichten im Oktober 1975 
ihren tiefsten Stand und lagen 
damals durchschnittlich um 
35 bis 45 Prozent unter dem 
Höchststand von 1974. Die ge- 
genwärtigen Preise der wich- 
tigsten Walzstahlerzeugnisse 
für Lieferungen im Februar 
und März haben wieder ange- 
zogen und liegen durch- 
schnittlich um etwa zwanzig 
bis dreißig Prozent über dem 
Stand von Oktober 1975. 

Die Kommission schätzt die 
Stahlproduktion in der Ge- 
meinschaft für das zweite 
Quartal 1976auf 32,9Millionen 
Tonnen' Flohstahl, was gegen- 
über demselben Vorjahreszeit- 
raum einer Zunahme um 3,5 
Prozent entspricht. Dieses 
Wachstum ist in erster Linie 
auf das Ende des Abbaues der 
Bestände zurückzuführen, bei 
geringfügiger Zunahme des 
Verbrauchs, die jedoch durch 
einen fühlbaren Rückgang der 
Ausfuhren in Drittländer ab- 
geschwächt wird. Diese Schät- 
zung entspricht einer Kapazi- 
tätsausnutzung von etwa 65 
Prozent, die gegenüber der 
durchschnittlichen Ausla- 
stung im Jahre 1975 eine ge- 
ringfügige Verbesserung dar- 
stellt, von einem zufrieden- 
stellenden Auslastungsgrad 
aber weit entfernt ist. □ 

LVE-Teilnehmer 
in der BRD in 1974 insgesamt 5300, davon allein im Be- 
reich des Arbeitsamtes Duisburg 350, das sind 6,6 Pro- 
zent. Aufgeschlüsselt für Duisburg nach Jahren: 

Jahr 

1967 

Teilnehmer 
insges. 

davon 
nach § 48 

BBG 

in Ausbil- 
dung über- 
nommen 

in Arbeit 
vermittelt 

1968 440 44' 396 
1969 
1970 111 31 80 
1971 135 37 98 
1972 162 11 56 106 
1973 153 37 56 97 
1974 231 

1232* 48 224 777 
1975 334 56 16 213 
1976 352 Lehrgang läuft 

*Von allen 1232 Teilnehmern der Jahre 1967 bis 1974 waren 
1973/74 vorübergehend nur vier arbeitslos. 

Die Stahlkocher in der Europäischen 
Gemeinschaft sind wieder optimistisch 
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Neues Doppelfilter-Gefäß für die 
Sinterwasser-Reinigungsanlage 

Die Sinterwasser-Reinigungs- 
Anlage an der Drahtstraße IV 
im TN-Werk Duisburg wurde 
jetzt um ein weiteres Doppel- 
filter ergänzt. Bereits bei Pla- 
nung der Drahtstraße IV waren 
für die Sinterwasser-Reini- 
gungsanlage fünf Doppelfilter 
vorgesehen. Zunächst wurde 
die Anlage aber mit nur vier 
Doppelfiltern bestückt und 
betrieben. Mit der Inbetrieb- 
nahme des nun montierten 
fünften Doppelfilters wird die 
Leistungsfähigkeit der Anlage 
hinsichtlich der Durchlauf- 
mengen gesteigert. 

Die betriebsinterne Bezeich- 
nung „Sinterwasser-Reini- 

gungsanlage“ ist werksintern 
seit Jahren üblich, wenn auch 
nicht ganz richtig. Gereinigt 
wird in dieser Anlage außer der 
gesamten, dem Rhein entnom- 
menen Flußwassermenge das 
Kühlwasser der DrahtstraßeIV. 

Dabei wird der vom Kühlwas- 
ser mitgeschwemmte Zunder 
ausgefällt und ausgefiltert. 
Dieser Zunder wird später 
versintert. 

Zunder entsteht beim Warm- 
walzen durch Berührung des 
Walzgutes mit Luft. Es bildet 
sich eine in mehreren Oxyda- 
tionsschichten aufgebaute 

Walzhaut (Zunder),die bei Ein- 
tritt des Walzgutes in das 
nächste Walzgerüst durch die 
Formänderung des Walzgutes 
abplatzt. Dieser abgeplatzte 
Zunder wird vom Kühlwasser 
mit weggespült. 

Das Kühlwasser durchläuft 
zunächst ein Becken, in dem 
der überwiegende Anteil des 
vom Wasser mitgeführten 
Zunders aufgrund der eigenen 
Schwerkraft zu Boden sinkt. 
Die feineren Schwebeteilchen 
befinden sich noch in dem 
Wasser, das nun die Filter- 
kammern passiert. Im Kiesfil- 
ter wird das Wasser von allen 

Beimengungen gereinigt und 
verläßt die Anlage völlig klar, 
d.h. wesentlich sauberer, als 
es zuvor dem Rhein entnom- 
men wurde. Das gereinigte 
Wasser wird dem Werkswas- 
serkreislauf (Recycling) wie- 
der zugeführt. Den vom Kühl- 
wasser über das Absetzbek- 
ken hinweg in feinen Schwe- 
beteilchen mitgeführten Zun- 
der hält die Quarzkiesschicht 
im Filter fest. Hat sich eine 
entsprechende Schicht davon 
im Kies gesammelt, wird das 
Filter in Gegenrichtung ge- 
spült. Der mit dem Spülwasser 
ausgetragene Zunder wird ge- 
sammelt und getrocknet. 

Der entnommene Zunder wird 
in einer Sinteranlage zusam- 
men mit Feinerzsorten und 
Walzschlacke in einem beson- 
deren Ofen bis kurz vor dem 
Schmelzpunkt erhitzt und auf 
diese Weise zusammenge- 
backen (versintert). Dieser 
Sinter ist im Hochofen wieder 
einsetzbar (vgl.: „Erzaufbe- 
reitung und Hochofenbetrieb“ 
inDDDNr. 4/1972). 

Für die Herstellung des Dop- 
pelfilter-Gefäßes wurden ge- 
formte Bleche aus dem TN- 
Preßwerk Oberhausen benutzt. 

Das Gefäß ist durch einen 
Boden in der Mitte in zwei 
Kammern getrennt. Die beiden 
Filter sind dadurch unab- 
hängig voneinander einsetz- 
bar. Das Gefäß ist rund zehn- 
einhalb Meter lang, hat einen 
Durchmesser von sechs Me- 
tern und wiegt rund fünfzig 
Tonnen. Wegen der Größe des 
Gefäßes konnte der Straßen- 
transport auf Tieflader vom 
Hersteller zum TN-Werk Duis- 
burg nur nachts in der ver- 
kehrsschwachen Zeit durch- 
geführt werden. Am zeitigen 
Morgen wurde das Doppel- 
filter von zwei Spezial-Auto- 
kranen in die Sinterwasser- 
Reinigungsanlage eingeho- 
ben. Das Bild auf der Rück- 
seite dieser Ausgabe zeigt 
das Einsetzen des Gefäßes mit 
Autokranen. Auf dem oberen 
Bild kann man sich im Ver- 
gleich zu den Menschen eine 
Vorstellung von der enormen 
Größe des Behälters machen. 

□ 
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TWU-Drahtelektroden erfüllen höchste Ansprüche 
im Gastanker-Bau 

Beim Schiffbau ist die Qualität 
der Schweißelektroden genau- 
so wichtig wie die der Bleche 
und anderen Materialien. Ins- 
besondere beim Bau von Gas- 
tankern kommt den Schweiß- 
elektroden besondere Bedeu- 
tung zu: Einmal für den Bau 
des Schiffskörpers selbst, 
zum anderen für den Bau des 
Gastransporttanks, eines als 
Druckgefäß ausgebildeten 
Behälters. 
Über die Besonderheiten beim 
Schweißen von Gastankern 
konnte sich die DDD-Redak- 
tion auf der Schiffswerft Jos. 
L. Meyer in Papenburg infor- 
mieren. Die Vorfahren der 
noch heute in Familienbesitz 
befindlichen Schiffswerft 
waren schon 1696 als Schiffs- 
zimmerleute in Papenburg 
tätig. Der 1795 gegründeten 
eigenen Werft folgte 1872 die 
Gründung einer Eisenschiffs- 
werft, die der heutigen Werft 
ihren Namen gab. Alle in Pa- 
penburg gebauten Schiffe 
müssen durch die Ems in den 
Dollart schwimmen, ehe sie 
das offene Meer erreichen. Die 
Ems hat damit die Grenzen 
gesetzt: Maximale Schiffs- 
größen sind 24 Meter Breite, 
160 Meter Länge und 20000 
tdw (tons deadweights, Lade- 
kapazität eines Schiffes in 
englischen Tonnen zu 1016,5 
Kilogramm). Im Fertigungs- 
programm der Werft befinden 
sich deshalb besonders der 
Klein- und Mittelschiffbau 
und der Sonderschiffbau, seit 
1967 insbesondere der Bau 
von Gastankschiffen. 

Unser Titelbild zeigt: Heck mit 
Spiegel der „DELTAGAS“ (Hei- 
mathafen Bremen). 
Bild links: Ein Gastanker auf See. 

Gas nimmt in seiner natür- 
lichen Form das größtmög- 
liche Volumen ein, d. h. es ver- 
fliegt und muß deshalb in Ge- 
fäßen transportiert werden. 
Um ein möglichst geringes 
Volumen mit hohem Gewicht 
zu erzielen, wird das Gas für 
den Transport verflüssigt. Zur 
Verflüssigung sind hoher 
Druck und starke Abkühlung 
notwendig. Das abgekühlte, 
verflüssigte Gas wird aber von 
der Außentemperatur wieder 
aufgewärmt. Bei der Erwär- 
mung hat das Gas das Bestre- 
ben, sich auszudehnen. Da 
das Gas durch den Behälter 
kein größeres Volumen ein- 
nehmen kann als der Behälter, 
in dem es sich befindet, nimmt 
im gleichen Verhältnis wie die 
Erwärmung der Druck des 
Gases im Behälter zu. Für so 
geringe Mengen Flüssiggas, 
wie sie sich beispielsweise in 
den Gasflaschen für Camping- 
zwecke befinden, ist die Stärke 
des Stahlbleches der Flasche 
ausreichend genug, um ein 
Bersten der Flasche bei zu- 
nehmendem Druck zu verhin- 
dern. Die riesigen Mengen 
Gas, die sich unter extrem 
niedrigen Temperaturen in 
den Transportbehältern der 
Gastanker befinden, würden 
aber Behälter mit einer so 
großen Wandstärke erfordern, 
daß das Behältergewicht einen 
wirtschaftlichen Transport 
ausschließen würde. Deshalb 
befindet sich an Bord größerer 
Gastanker eine Anlage, in der 
das Gas ständig gekühlt und 
wiederverflüssigt, d. h. auf 
konstanter Temperatur gehal- 
ten wird. 

Solche Behälter halten Drücke 
bis zu 18 atü (das ist ein Druck, 
der 18mal größer ist als der 
normale Druck der Atmo- 
sphäre) aus und sind bis zu 
achtzig Prozent Vacuum 
(Vacuum ist ein materienfreier 
Raum) und für niedrigste Tem- 
peraturen geeignet. Die mit 
den bei Jos. L. Meyer gebau- 
ten Tankern transportierten 
Gase werden mit fünf atü in 
die Transporttanks gedrückt. 
Bei der Sicherheitsprüfung 
werden die Behälter mit zwölf 
atü Druck belastet. Das ist 
aber noch nicht der Berst- 
Druck. Aber einen so hohen 

Druck nimmt das Gas niemals 
ein, da es ja auf konstanter 
Temperatur gehalten wird. 
Sollten auf hoher SeedieKühl- 
aggregate ausfallen und der 
Druck bis zu einer gefähr- 
lichen Stärke ansteigen, so 
gäbe es noch die Möglichkeit, 
über Sicherheitsventile soviel 
Gas abzulassen, bis wieder 
ein niedrigerer Druck erreicht 
ist. 

Aus der vorstehendenSchilde- 
rung ergibt sich von selbst 
die große Bedeutung der Ver- 
läßlichkeit der beim Bau von 
Gastankern verwendeten 
Materialien. Dazu gehören in 
erster Linie die Qualität des 
Stahls der Bleche, die Maß- 
haltigkeit der Preßteile und 
die genau auf die Legierung 
des Stahls abgestimmten 
Drahtelektroden für die Ver- 
schweißung der Preßteile. 
Über die Art der zu verwen- 
denden Materialien, d.h. die 
Legierung des Stahls für die 
Preßteile und die zum Ver- 
schweißen der Preßteile benö- 
tigten Drahtelektroden ent- 
scheidet die Art des zu trans- 
portierenden Gases. Erdgas 
wird beispielsweise bis zu 
einer Temperatur von minus 
160 Grad Celsius verflüssigt 
und darf wegen des hohen 
Drucks nur in kugelförmigen 
Behältern transportiert wer- 
den. Kugelförmige Behälter 
nehmen aber sehr viel Raum 
im Schiffskörper ein. Diese 
Tanker müssen, um wirtschaft- 
lich transportieren zu können, 
sehr groß sein und könnten 
wegen der oben erwähnten 
begrenzten Baugrenzen in 
Papenburg nicht gebaut wer- 
den. Die Baugröße von Jos. L. 
Meyer ist aber genau die gün- 
stigste Größe (in bezug auf 
das Verhältnis zwischen Schiff 
und Behälter) für Gase wie 
Ammoniak, Propan, Butan, 
Butylen, Protylen, Vinylchlorid 
(PVC) und andere, insbeson- 
dere für die Herstellung von 
Kunststoffen benötigte Gase, 
die von deutschen Gasher- 
stellern vorwiegend nach den 
Vereinigten Staaten geliefert 
werden. 

Die Behälter für die bei Jos. L. 
Meyer gebauten Gastanker 
sind zylindrisch oder sphä- 
risch geformt. Neuerdings 

werden zwei Zylinder mit 
einem trennenden Mittel- 
schott zusammengefügt. Sol- 
che Behälter sind im Quer- 
schnitt Sfigurig. Bei der letz- 
teren Ausführung werden die 
Zylinderenden halbkugelför- 
mig abgeschlossen. Mit die- 
ser Behälterform kann der 
Schiffsrumpf am günstigsten 
ausgenutzt werden. Während 
das Schiff auf dem Helgen ge- 
baut wird, werden Teilstücke 
des Behälters zunächst in 
einer Werkhalle zusammen- 
geschweißt. Wegen der enor- 
men Größe müssen die beiden 
Zylinderhälften dann außer- 
halb der Werkhalle zusam- 
mengeschweißt werden. Der 
fertige Behälter wird schließ- 
lich mit riesigen Kranen in 
den Schiffsrumpf eingesetzt. 
Im Schiff liegt der Behälter 
auf Holzblöcken, weil Holz 
sich den wechselnden Tem- 
peraturen im Behälter, dem 
Gewicht des zu transportie- 
renden Gases und den Ver- 
windungen des Schiffsrump- 
fes bei schwerem Seegang 
elastischer anpaßt. 

Die Bleche für den Behälter 
werden nach den Zeichnun- 
gen der Werft genauestens 
maßhaltig im Preßwerk des 
TN-Werkes Oberhausen ge- 
preßt. (Über das Preßwerk 
werden wir in einer unserer 
nächsten DDD-Ausgaben ge- 
sondert berichten.) Die Grö- 
ßen der Preßteile und Bleche 
sind durch den Straßentrans- 
port beschränkt. Bei der Her- 
stellung der Kalottenteile (das 
französische Wort Kalotte be- 
zeichnet die gekrümmte 
Fläche eines Kugelabschnit- 
tes), also den Teilen für die 
Endstücke des zylindrischen 
Behälters, ist es ein Dimen- 
sionsproblem, denn nur we- 
nige Werke haben Pressen 
von den Abmessungen und 
der Leistung wie das TN-Werk 
Oberhausen, wo so große 
Teile exakt maßhaltig gepreßt 
werden können. 

Der Schiffbau unterliegt den 
Normen nationaler Klassifi- 
zierungsgesellschaften. Diese 
Gesellschaften, in der Bundes- 
republik ist es der „Germa- 
nische Lloyd“, haben im 
Schiffbau etwa die Aufgaben 
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Krempenteile für Tankboden. Fertigung der Tankanschlüsse. 

Tankkalottenfertigung für einen 12000-Kubikmeter-Gastanker. Bild 
unten: Zylindrischer Schuß mit Bodentank 1. 
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Konische Sektionen Tank 1 (Stückgewicht sechzig Tonnen). 
Bild unten: Schnitt durch einen Gastanker. Die punktierten Linien zeigen die Lage der Behälter an. 
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Armaturendom mit Blindflanschen fertig zur Druckprobe. 

wie die Technischen Über- 
wachungsvereine (TÜV) im 
Fahrzeugbau. Entsprechend 
den Bestimmungen des Ger- 
manischen Lloyd werden den 
Preßteilen bereits im Preß- 
werk Proben entnommen und 
auf Gleichmäßigkeit der Legie- 
rung wie Maßhaltigkeit der 
Teile geprüft. Zugleich müssen 
auch die Vorschriften und 
Normen anderer nationaler 
Sicherheitsbehörden der Län- 
der, die das Schiff anläuft, 
beachtet werden, wie zum 
Beispiel IMCO, USCG, SOLAS. 
Wie schon erwähnt, ist das 
Schweißen von Gastankern 
von besonderer Bedeutung. 
Die Schweißnaht hält hier Leib 
und Seele des Schiffes zu- 
sammen. Deshalb verwenden 
Jos. L. Meyer für den Behälter- 
bau für Gastanker TWU-Draht- 
elektroden, die sich im Be- 
hälterbau bewährt haben und 
genau auf die Stahlsorten 
der im TN-Werk Oberhausen 
gepreßten Bleche abgestimmt 
sind. 

Preßteile für den Behälterbau 
werden nämlich nicht immer 
mit umhüllten Stabelektroden 
geschweißt. Bei so langen 
Schweißnähten würde durcn 
den notwendigen Wechsel der 
Elektrodenstäbe der Schweiß- 
vorgang zu häufig unterbro- 
chen. Die Drahtelektrode be- 
steht aus dem Kerndraht, der 
in Rollen geliefert wird. Damit 
ist nahezu ein „endloses“ 
Schutzgas-Schweißen mög- 
lich. Durch dieses kontinuier- 
liche Schweißen wird einezeit- 
lich höhere Abschmelzlei- 
stung erbracht, als das mit 
der Stabelektrode möglich 

wäre. Die Vorschubeinheit 
der Schutzgasanlage zieht 
den Draht von der Rolle und 
schickt ihn durch ein 
Schlauchpaket in dieSchweiß- 
pistole. Er tritt aus der Kon- 
taktdüse und wird hier vom 
Schutzgas umgeben, das die 
gleiche Aufgabe hat wie die 
Umhüllung bei der Stabelek- 

trode: Es schützt den Kern- 
draht vor der Oxydbildung mit 
Sauerstoff. 
Beim Bau von Behältern für 
Gastanker wird das MIG- 
(= Metall-inert-Gas)-Verfah- 
ren angewendet. Da die beim 
Schweißen auftretendeWärme 
den Werkstoff verspröden 
könnte, wird schließlich noch 

nach dem Impuls-Verfahren 
geschweißt: Die Stromstärke 
im Lichtbogen des Schweiß- 
gerätes wird in einem be- 
stimmten zeitlichen Rhythmus 
gemindert und dann wieder 
auf volle Leistung gebracht. 
Dadurch wird die Versprödung 
als mögliche Folge einer Über- 
hitzung vermieden. 
Sämtliche Radialnähte wer- 
den von Hand in Strichraupen- 
lage - jede Naht in elf bis 
zwölf Raupen - verschweißt. 
Dieses Schweißen mit Draht- 
elektroden gilt schon als halb- 
automatisches Schweißen, 
weil die Drahtelektroden ge- 
wissermaßen „endlos“ durch 
die vom Inertgas umgebene 
Austrittsdüse geführt wird. 
Nach dem Verschweißen wird 
jede einzelne Naht in voller 
Länge geröntgt. Die Röntgen- 
bilder in Form von schmalen 
langen Streifen sind Doku- 
mente. Sie müssen numeriert 
und zehn Jahre aufgehoben 
werden. 
Für die Inneneinrichtung der 
Decksaufbauten des Gastan- 
kers werden ausschließlich 
nicht brennbare Materialien 
verwendet. Die Wiederver- 
flüssigungsanlage wird von 
einer Fremdfirma geliefert. 
Ebenso eine Anlage, die an 
Bord die Herstellung eines 
sauerstofffreien Gases ermög- 
licht. Dieses Gas dient dazu, 
den Gastransportbehälter 
nach der Entleerung destrans- 
portierten Gases auszuspülen 
und zu reinigen. Denn erst 
nach sorgfältiger Reinigung 
dürfen im gleichen Behälter 
wieder andere Gase transpor- 
tiert werden. □ 

Neubau der Rheinbrücke 
Fortsetzung von Seite 5 

über der Bundesbahn einzu- 
halten. Dort werden die Über- 
bauten aufgrund der einge- 
schränkten Gradiente über- 
höht betoniert und nach Ab- 
bau des Lehrgerüstes abge- 
senkt. 

Die Spannbetonüberbauten 
sind Massivplatten mit Kon- 
struktionshöhen zwischen 
1,10 und 1,50 Meter. Statisch 
handelt es sich um Durchlauf- 
träger über viele Felder, die 
über Punktkippgleitlager auf 
Rundstützen abgesetzt sind. 

Neben Flachgründungen wer- 

den im Bereich von Auffüllun- 
gen Ortbeton-Großbohrpfähle 
mit Durchmesser 1,30 Meter 
und Durchmesser 1,50 Meter 
ausgeführt. 

Bauablauf 
Die Auflage der Behörde, daß 
die Trasse der neuen Rhein- 
brücke im endgültigen Zu- 
stand mit der Lage der zur Zeit 
bestehenden Rheinbrücke 
nahezu gleich ist, wird von der 
Arge so gelöst, daß die Mon- 
tage der neuen Strombrücke 
oberstromig ihrer endgültigen 
Lage auf Hilfspfeilern erfolgt. 
Die Brücke wirdvonderRhein- 
insel („Weißenthurmer Werth“) 

aus im Freiverbau montiert. 
Die einzelnen Montage- 
schüsse (Länge: 16 Meter) 
werden per Schiff zur Bau- 
stelle gebracht. Die Pylon- 
schüsse werden mit einem 
Montagekran aufgesetzt. 

Zur gleichen Zeit wird in Wei- 
ßenthurm eine provisorische 
Rampe für die Verkehrsumlei- 
tung gebaut. Soweit es die be- 
stehenden Verkehrswege zu- 
lassen, werden die Unter- und 
Überbauten der Vorlandbrük- 
ken erstellt. 

Sobald die Strombrücke be- 
triebsbereit ist, wird der Ver- 
kehr in beiden Richtungen von 
der bestehenden auf dieunter- 
stromige Fahrbahn der neuen 
Rheinbrücke umgeleitet. Da- 

nach können die alte Rhein- 
brücke demontiert und die 
restlichen Vorlandbrücken 
gebaut werden. Das Freihalten 
einer Schiffahrtsöffnung von 
135 Meter Breite ist in tech- 
nischer Hinsicht besonders zu 
berücksichtigen. Nach Ab- 
bruch der alten Rheinbrücke 
wird die neue in die endgül- 
tige Lage um rund 16 Meter 
querverschoben. Die hierzu 
erforderliche Unterbrechung 
des Schiffahrts- und Straßen- 
verkehrs ist auf 54 Stunden 
beschränkt. □ 

Der bautechnische Teil dieses Aufsatzes 

folgt einer Druckschrift der Firma Alfred 

Kunz & Co., den seiltechnischen Absatz ver- 

faßte Dipl.-Ing. Johann Tins (TWU). Die 

Fotomontagen stellte uns die CFEM zur Ver- 

fügung. 
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Zwei elektronische Kameras surrten in Hamm 
Im TUW-Werk Hamm surrtedie 
Kamera des WDR-Fernsehens. 
Gefilmt wurden ein Mann hin- 
ter einer schuleigenen Fern- 
sehkamera und Manfred 
Runte, der sich im dritten Jahr 
der Berufsausbildung zum In- 
dustriekaufmann befindet und 
als Darsteller in einem Fern- 
sehfilm über die Berufsausbil- 
dung eines Industriekauf- 
manns mitwirkt. 

Auch im Bundesland Nord- 
rhein-Westfalen wurden einige 
Schulen mit einer Anlage zur 
elektronischen Bildaufzeich- 
nung und Wiedergabe auf dem 
Bildschirm eines Fernseh- 
empfangsgerätes (Video-An- 
lage) ausgestattet. Nicht alle 
Schulen verstehen es aber, 
diese Anlagen richtig oderaus- 
reichend zu nutzen. Deshalb 
filmte der WDR, was und wie 
im TWU-Werk Hamm die elek- 
tronische Kamera des schul- 
internen Fernsehens der 
Alfred-Delp-Schule aufzeich- 
nete. Die später vom WDR im 
Rahmen des Schulfernsehens 
ausgestrahlte Aufzeichnung 
soll veranschaulichen, wie 
vielseitig Video-Anlagen im 
Rahmen des schuleigenen 
Fernsehens einsetzbar sind. 

Ein komplettes Fernsehstudio 
für die Schulausbildung hat 
die Stadt Hamm in der Alfred- 
Delp-Hauptschule in Hamm- 
Westtünnen eingerichtet. Rek- 
tor Elmar Fischer drehte hier 
mit seinen Mitarbeitern Fern- 
sehfilme, die für die Unter- 
richtung von Schülern ver- 
wendet werden. Der Hinweis 
„Achtung Aufnahme“ an den 
Zimmertüren deutet in der 
neu errichteten, aber noch 
nicht ganz fertigen Schule auf 
den Studioraum und den da- 
zu gehörenden Regieraum hin. 
Drei Monitore, vier Kameras 
und eine Handvideo-Anlage 
stehen für die Aufnahmen zur 
Verfügung. Von dem Aus- 
gangsmonitor im Studioraum 
können Fernsehfilme in alle 
Klassen gesendet werden. Es 
besteht die Möglichkeit, vom 
Physikraum, vom Sprachlabor 
und aus der Aula Filme zum 
Hauptmonitor und von dort 
wieder in die einzelnen Klas- 
sen, so auch zurück in den 
Physikraum, ins Sprachlabor 
und in die Aula, zu übertragen. 
Mit der fahrbaren Kamera 
sind in allen Klassen und auch 

außerhalb des Schulgebäudes 
Filme zu drehen. 
Das schulinterne Fernsehen 
produziert Filme aus dem Be- 
reich der Arbeitskunde über 

Technik, Wirtschaftslehre und 
Berufskunde. Aber auch in 
den Fächern Musik, Sprachen, 
Sport und Kunst sind Filmauf- 
nahmen geplant. Der Einsatz 
der Fernsehanlage und der 
erstellten Fernsehfilme ist 
nicht nur die Alfred-Delp- 
Schule oder für die Haupt- 
schulen, sondern auch für die 
Realschulen und die Gymna- 
sien Hamms vorgesehen. Hier- 
bei soll in der Unterrichts- und 
Erziehungsarbeit der Schulen 
ein möglichst breitgefächerter 
Lehrerfolg erzielt werden. 
Lehrer, Eltern und Schüler 

können hiervon gleicher- 
maßen profitieren. Für die 
Erwachsenenbildung im Rah- 
men der Volkshochschularbeit 
kann bei einem sachgemäßen 

Einsatz das Fernsehstudio 
ebenfalls von Bedeutung sein. 
Das Fernsehstudio wurde im 
Oktober 1975 in Betrieb ge- 
nommen. Zur Zeit wird ein 
Film gedreht aus dem Fach- 
bereich Arbeitskunde. An 
Hand optischer Darstellungen 
lernerrdie Schüler das Berufs- 
bild des Industriekaufmanns 
kennen. Es folgen später tech- 
nische Berufe sowie die Be- 
rufe des Einzelhandels- und 
Großhandelskaufmann. 
In gemeinsamer Arbeit zwi- 
schen der Schule und der 
Thyssen Westfälischen Union 

AG, Werk Hamm, entsteht zur 
Zeit ein Film über die Berufs- 
ausbildung zum Industriekauf- 
mann. Volker Johannes Rie- 
ber, Leiter der Personalwirt- 
schaft und Alfons Piontek, 
Leiter der Personalentwick- 
lung, erläutern die Berufsaus- 
bildung des Manfred Runte 
zum Industriekaufmann bei 
der TWU. Insgesamt umfaßt 
das Werk Hamm der TWU die 
Ausbildungsstufe aus dem 
gewerblichen Bereich zum 
Dreher, Betriebsschlosser, 
Elektroanlageninstallateur 
und Energieanlagen-Elektro- 
niker, auf dem technischen 
Bereich zum Werkstoffprüfer 
(Physik) und Chemielaboran- 
ten sowie aus dem kauf- 
männischen Bereich zur Büro- 
gehilfin und zum Industrie- 
kaufmann. 

Zur Zeit hat die Thyssen 
Westfälische Union in Hamm 
mehr als siebzig Auszubil- 
dende in diesen acht Ausbil- 
dungsberufen. Rektor Elmar 
Fischer lobt die gute Zusam- 
menarbeit zwischen der 
Schule und den Vertretern 
der Industrie und begrüßt 
schon jetzt die Unterrichtung 
der Schüler durch diesen Film. 

Mit dem vorbildlichen Fern- 
sehstudio ist zusammen mit 
den übrigen neuzeitlich orien- 
tierten technischen Einrich- 
tungen die Alfred-Delp-Schule 
eine Musterschule der Technik 
geworden, auf die die Stadt 
Hamm stolz sein kann. □ 

Irene Stork 

Unsere Toten 
Thyssen Niederrhein AG 
Johann Westrup 
Mechanische Werkstatt 
29. März 1976 

Thyssen 
Westfälische Union AG 
Werk Hamm 
Josef Mundil 
Ziehsteinpoliererei 
2. April 1976 
Bernhard Peitzmeier 
Verzinkerei 
17. April 1976 

Werk Gelsenkirchen 
Friedrich Fügen 
Stahldrahtlager 
22. März 1976 

Achtung Aufnahme: Der Kameramannfachmann des schulinternen 
Fernsehens der Alfred-Delp-Schule filmt den Berufs-Alltag des 
TWU-Auszubildenden Manfred Runte. 

Volker Johannes Rieber, Leiter der Personalwirtschaft bei der TWU 
und Alfons Piontek, Leiter der Personaientwicklung, orientierten sich 
bei Hausmeister Reinei (sitzend) über die Schalteinrichtungen. 
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Das Geschäftsjahr 1974/75: 
Trotz Rezession noch ein befriedigendes 
Ergebnis im Thyssen Niederrhein-Kreis 

Nachdem das TN-Geschäfts- 
jahr 1973/74 Bestwerte in Pro- 
duktion, Lieferungen, Umsät- 
zen und im Ergebnis gebracht 
hatte, mußten im Verlaufe des 
Berichtsjahres 1974/75 in allen 
diesen Bereichen mehr oder 
weniger starke Einbußen hin- 
genommen werden. In den 
ersten Monaten wurden sogar 
noch neue Höchstwerte er- 
zielt; dann jedoch setzte ein 
rapider Rückgang ein, auf- 
grund dessen die Erzeugung 
bis zur Kurzarbeit hin zurück- 
genommen werden mußte. Die 
damit verbundenen Umsatz- 
einbußen führten insbeson- 
dere in den letzten Monaten 
des Geschäftsjahres zu einer 
starken Ergebnisverschlech- 
terung. Wenn Thyssen Nieder- 
rhein trotz dieser ungünstigen 
Entwicklung fürdasGeschäfts- 
jahr 1974/75 noch einen Be- 
trag von fast 38 Millionen DM 
an die Muttergesellschaft 
August Thyssen-Hütte AG 
abführen konnte, so lag dies 
in erster Linie an der Ergeb- 
nisübernahme von der TN- 
Tochtergesellschaft Thyssen 
Westfälische Union AG, Hamm 
(TWU), die einen Gewinn von 
knapp 26 Millionen DM er- 
wirtschaftete. Der Anteil TN, 
der im Vorjahr nach Rück- 
lagenbildung noch rund 
74 Millionen DM ausmachte, 
fiel auf rund 13 Millionen DM 
zurück. 

Anteile an der 
Gewinnabführung an die ATH 

in Mio DM 

1974/75 1973/74 
TN 12,9 74,4 
TWU 25,8 4,2 
Sonstige 0,8 0,4 

37,9 79,0 

Umsatzrückgang um zwölf 
Prozent 

NachdemThyssen Niederrhein 
in den letzten Jahren eine kon- 
tinuierliche Umsatzauswei- 
tung erzielen konnte, zu der 

alle Erzeugnisse beitrugen, ist 
der vergleichbare Umsatz im 
abgelaufenen Geschäftsjahr 
von 2,5 auf 2,2 Milliarden DM 
zurückgefallen. Diese Einbuße 
ist auf Rückgänge bei Roh- 
eisen, Rohstahl und Halbzeug, 
beim Walzdraht und beim Pro- 
filstahl zurückzuführen. Am 
stärksten war dabei der Walz- 
draht betroffen, auf den mit 
187 Millionen DM über sech- 
zig Prozent der gesamten 
Umsatzeinbuße entfielen. Im 
Gegensatz hierzu lag der Um- 
satz der Flachprodukte noch 
über dem des Vorjahres. Diese * 
Produkte gerieten erst in den * 
letzten Monaten des Ge- 
schäftsjahres unter Druck. 
Die Umsatzeinbußen waren 
die Folge der Versandrück- 
gänge. Dagegen lagen die 
Durchschnittserlöse für Walz- 
stahlfertigerzeugnisse trotz 
des innerjährlichen Erlösver- 
falls noch über denen des Vor- 
jahres - hier haben sich be- 

sonders Wandlungen in der 
Versandstruktur ausgewirkt. 

Export wieder in Vorjahres- 
höhe 

Der Exportumsatz, der im 
ersten TN-Geschäftsjahr 
1970/71 rund 268 Millionen 
DM betrug, belief sich im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr 
1974/75 auf 615 Millionen DM; 
er lag damit wieder auf dem 
Niveau von 1973/74. Der An- 
teil am Umsatz ist hierbei von 
18,4 in 1970/71 auf 27,8 Pro- 
zent in 1974/75 angestiegen. 
Im Verlaufe des vergangenen 
Geschäftsjahres war die Ex- 
portentwicklung stark unter- 
schiedlich. Während im ersten 
Halbjahr noch ein monats- 
durchschnittlicher Export von 
siebzig Millionen DM erreicht 
wurde, sank er im zweiten 
Halbjahr auf weniger als die 
Hälfte ab. Hierbei haben sich 
besonders der starke Versand- 

TN-Umsatz in Mio DM 
2750-| 

2500- 

2250- 

Sonstiges 

2000- 

1750- 

1500 - 

1250- 

1000- 

750- 

500- 

250- 

0 — ■ 

Flachprodukte 

Profilstahl 

Walzdraht 

Roheisen, Rohstahl 
und Flalbzeug 

2215 

255 

523 

323 

704 

410 

Prozent 

11 

24 

15 

32 

18 

1974/75 

2522*) 

240 

509 

423 

891 

459 

Prozent 

10 

20 

17 

35 

18 

1973/74 

') Im Umsatz des Geschäftsjahres 1974/75 ist erstmals der Verkauf der Erzeugnisse des Küm- 
pelei- und Schweißbetriebes der Thyssen Henrichshütte, Hattingen, enthalten. Wegen der 
Vergleichbarkeit wurden diese Umsätze auch schon im Geschäftsjahr 1973/74 zugerechnet. 

rückgang und der Erlösverfall 
im Drittländergeschäft aus- 
gewirkt. 

Gewinn- und Verlustrechnung 
zeigt Kostenanstieg 

Die rückläufigen Umsätze 
haben die Ertragslage von TN 
erheblich beeinflußt, zumal 
weder der Stoff- noch der 
Personalaufwand entspre- 
chende Rückgänge zu ver- 
zeichnen hatte. Beim Stoff- 
aufwand wurden die gerin- 
geren Aufwendungen auf- 
grund der rückläufigen Ein- 
satzmengen durch Preis- 
erhöhungen aufgezehrt. Im 
Vergleich zum Vorjahr ver- 
teuerten sich beispielsweise 
im Durchschnitt die Erze um 
17 Prozent, die Halbzeug- 
zukäufe um 19, die Brenn- 
stoffe um 25 und die Zusatz- 
stoffe sogar um 44 Prozent. 
Eine nennenswerte Verbilli- 
gung war allein beim Schrott 
eingetreten. Der aufgezeigte 
Rückgang beim Personalauf- 
wand ist auf die im Vergleich 
zum Vorjahr geringere Zufüh- 
rung zur Pensionsrückstel- 
lung zurückzuführen. Die Aus- 
gaben für die aktive Beleg- 
schaft haben sich bei nahezu 
gleicher durchschnittlicher 
Mitarbeiterzahl kaum verän- 
dert. Obwohl sich die verfah- 
renen Arbeitsstunden durch 
den Abbau der Mehrarbeit 
und die Einführung von Kurz- 
arbeit um elf Prozent verrin- 
gerten, erreichten die Aufwen- 
dungen für die Mitarbeiter 
aufgrund der tariflichen Lohn- 
und Gehaltserhöhungen und 
der Mehrbelastungen durch 
höhere Sozialabgaben wieder 
die Vorjahreshöhe. 

Nachdem im Vorjahr auf- 
grund der günstigen Ge- 
schäftslage 126 Millionen DM 
Steuern einschließlich der 
Lastenausgleichsvermögens- 
abgabe abzuführen waren, 
ermäßigte sich der Aufwand 
für 1974/75 auf 29 Millionen 
DM. Der Gewinn TN vor Rück- 
lagenzuführung verringerte 
sich dabei von 109 auf 16 Mil- 
lionen DM. Nach Stärkung der 
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Eigenmittel durch Rücklagen- 
zuführung und der Ergebnis- 
übernahme von unseren 
Tochtergesellschaften ergab 
sich die bereits genannte Ge- 
winnabführung an ATH von 
38 Millionen DM. 

Wertschöpfung als neuer 
Maßstab 

In zunehmendem Maße inter- 
essiert sich die Öffentlichkeit 
für die Leistungen, die die 
Unternehmen zur Erfüllung 
gesellschaftspolitischer Auf- 
gaben erbringen. Ein Maß- 
stab hierfür ist die Wert- 

schöpfung, die sich aus dem 
Unterschied zwischen den 
Werten der an den Absatz- 
markt abgegebenen Erzeug- 
nisse und dem Wert der 
eigenen Bezüge ergibt. Die 
Unternehmen bedienen sich 
gegen Entgelt zur Erzielung 
der Wertschöpfung der Lei- 
stungen verschiedener ge- 
sellschaftlicher Gruppen und 
des Staates, im wesentlichen 
der Arbeitskraft der Mitarbei- 
ter, der Bereitstellung von 
Kapital durch die Aktionäre 
und Kreditgeber und der In- 
frastruktur des Staates. 

Diese Wertschöpfung betrug 
im TN-Geschäftsjahr 1974/75 
485 Millionen DM. Gegenüber 
dem Vorjahr, in dem sie noch 
675 Millionen DM ausmachte, 
ist aufgrund der verschlech- 
terten Geschäftslage somit 
ein Rückgang um 190 Mil- 
lionen DM eingetreten. Von 
dem Betrag für 1974/75, zu 
dem die TWU 26 Millionen DM 
beigetragen hat, erhielten 
O die Mitarbeiter 412 Mio DM 
O der Staat 29 Mio DM 
O die Kreditgeber 3 Mio DM 
O die ATH 38 Mio DM 
O TN selbst 

verblieben 3 Mio DM 
Gegenüber dem Vorjahr konn- 
ten lediglich die Mitarbeiter - 
wenn man die geringere Zu- 
führung zur Pensionsrückstel- 
lung herausrechnet - den Be- 
trag des Vorjahres halten. Alle 
übrigen Gruppen mußten zum 
Teil erheblich zurückstecken. 

Alles in allem konnte TN noch 
mit dem im Geschäftsjahr 
1974/75 Erreichten zufrieden 
sein. Es bleibt zu hoffen, daß 
die derzeitige unbefriedigende 
Lage sich bald zum Besseren 
wendet. □ 

Kurzfassung derTN-Gewinn- und 
Verlustrechnung 

Umsatz 
Stoffaufwand und 
Bestandsveränderung 
Rohertrag 
Personalaufwand 
Abschreibungen auf 
Sachanlagen 
Übrige Aufwendungen (A) 
und Erträge (E) 
Steuern 
Gewinn TN 
Rücklagenzuführung 

Ergebnisübernahme von 
Tochtergesellschaften 
Gewinnabführung an ATH 

1974/75 1973/74 
Mio DM Mio DM 

2.215 2.522*) 

1.735 1.736*) 
480 786 
412 429 

41 47 

E 18 A 75 
29 126 
16 109 

3 35 
13 74 

G 25 G 5 
38 79 

*) vergleichbar gemacht 

Bericht über das TWU-Geschäftsjahr 1974/75 

Eine erste Information über 
das gute Ergebnis des TWU- 
Geschäftsjahres 1974/75 
brachten wir bereits mit un- 
serem Bericht über die TWU- 
Jahrespressekonferenz in 
DDD Nr. 6/1975 auf den Sei- 
ten 20 und 21. Inzwischen 
liegt der am 16. Januar 1976 
vom TWU-Aufsichtsrat ge- 
billigte Jahresabschluß des 

Unternehmens vor. Wir zitie- 
ren im folgenden auszugs- 
weise aus dem Geschäfts- 
bericht der Thyssen West- 
fälische Union AG für 1974/75: 
Der allgemeine Konjunktur- 
rückgang wirkte sich im Ge- 
schäftsjahr 1974/75 auch auf 
die Drahtindustrie aus. Wäh- 
rend der Rückgang der In- 
landsnachfrage im Vorjahr 

noch durch verstärkten Export 
ausgeglichen wurde, war die 
Nachfrage im Berichtsjahr so- 
wohl im Inland wie im Aus- 
land stark rückläufig. 
Der Versand der Thyssen 
Westfälische Union AG ging 
so erheblich zurück, daß trotz 
verminderter Belegschaft 
Kurzarbeit nicht zu vermeiden 
war, um die Erzeugung den 

Absatzmöglichkeiten anzu- 
passen. Im Laufe des Ge- 
schäftsjahres nahm der Ver- 
sand von Quartal zu Quartal 
ab. Dem Rückgang der Men- 
gen folgte ein Rückgang der 
Erlöse, allerdings mit zeit- 
licher Verzögerung. Daher 
und in Verbindung mit einer 
Änderung der Versandstruk- 
tur blieb der Umsatz nicht in 

17 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



gleichem Maße hinter dem des 
Vorjahres zurück wie die 
Erzeugung und der Versand. 
Das Geschäftsjahr 1974/75 
schließt mit einem guten 
Ergebnis ab. Dazu haben un- 
ter anderem die im Vorjahr 
durchgeführten Maßnahmen 
zur Strukturanpassung und 
Rationalisierung beigetragen, 
die sich im Berichtsjahr voll 
auswirkten. 

Die Erzeugung verminderte 
sich gegenüber dem Ge- 
schäftsjahr 1973/74 um 
28 Prozent auf 359000 Tonnen 
und der Versand um 29 Pro- 
zent auf 362000 Tonnen. 

Der Umsatz war mit 504 Mil- 
lionen DM um 16 Prozent 
niedriger als im Vorjahr. 

Der Exportversand ging um 
38 Prozent auf 57000 Tonnen 
und der Exportumsatz um 
15 Prozent auf 95 Millionen 
DM zurück. Gegenüber dem 
Vorjahr verminderte sich der 
Exportanteil am Gesamtver- 
sand von 18 auf 16 Prozent. 
Der Exportanteil am Gesamt- 
umsatz blieb mit 19 Prozent 
unverändert. 

Der Umsatzrückgang betrifft 
vor allem die Erzeugnisgrup- 
pen Baustahldraht, Blankstahl 
sowie Eisendraht und Eisen- 
drahterzeugnisse. 

Die Aufwendungen für In- 
vestitionen betrugen im Be- 
richtsjahr 6,9 Millionen DM. 
Davon entfallen 2,3 Millionen 
DM auf den Neubau der Elek- 
trodenfabrik, der im Ge- 
schäftsjahr 1974/75 abge- 
schlossen wurde. 

Mit Wirkung vom 1. Januar 
1975 verkaufte die TWU 
7,95 Prozent der Geschäfts- 
anteile an der Baustahl- 
gewebe GmbH, Düsseldorf. 
Der TWU-Beteiligungsanteil 

an dieser Gesellschaft beträgt 
seitdem 34 Prozent. 

Konzernbeziehungen 

Die ATH hält über die ihr ver- 
bundene Thyssen Niederrhein 
AG eine Mehrheitsbeteiligung 
an dem Grundkapital derTWU. 
Zwischen TN und derTWU be- 
steht ein Beherrschungs- und 
Ergebnisabführungsvertrag. 

Beteiligungen 

Unter den inländischenOrgan- 
gesellschaften war das Ergeb- 
nis der Berkenhoff & Drebes 
GmbH, Aßlar, mit ihren Toch- 
tergesellschaften im Ge- 
schäftsjahr 1974/75 bei ver- 
minderten Umsätzen befriedi- 
gend. Bei der Baustahlgewebe 
GmbH, Düsseldorf, führte die 

Umsatzerlöse 
Stoffaufwand u. Bestands- 
veränderung 
Rohertrag 
Personalaufwand 
Abschreibungen auf 
Sachanlagen 
Steuern u. Abgaben 
Übrige Aufwendungen (A) 
u. Erträge 
Rücklagenzuführung 
Mit TN abgerechneter 
Gewinn 

ungünstige Konjunkturlage 
der Bauwirtschaft im Ge- 
schäftsjahr 1974 zu einem 
Umsatzrückgang. Das Ergeb- 
nis war noch befriedigend. Im 
Geschäftsjahr 1975 hat sich 
der Umsatz weiter vermindert. 
Das Ergebnis wird unbefriedi- 
gend sein. 

Von den ausländischen Gesell- 
schaften erzielten dieGreening 
Donald Ltd., Hamilton 
(Kanada), die über die Secon- 
dary Wirehold Investments 
Ltd. gehalten wird, und ihre 
Tochtergesellschaften im Ge- 
schäftsjahr 1974 bei gestiege- 
nen Umsätzen ein gutes Er- 
gebnis. Infolge der rückläufi- 
gen Konjunktur vermindern 
sich die Umsätze und das Er- 
gebnis im Geschäftsjahr 1975. 
Die Arlasa S.A., Llodio/Alava 
(Spanien), erzielte im Ge- 
schäftsjahr 1974 bei erheblich 
gestiegenem Umsatz ein be- 
friedigendes Ergebnis. Im Ge- 
schäftsjahr 1975 stieg der Um- 
satz weiter; das Vorjahres- 
ergebnis kann jedoch wegen 

1974/75 1973/74 
503,5 600,1 
310.2 401,7 

193.3 198,4 
111,1 118,3 

17.1 19,9 

17.2 11,4 

A 18,8 A 43,3 
3,2 1,3 

der Anlaufkosten in der neuen 
Schweißdrahtfertigung nicht 
erreicht werden. 

Mitarbeiter 

Am 30. September 1975 waren 
in der TWU insgesamt 3357 
Mitarbeiter gegenüber 3545 
am 30. September 1974 be- 
schäftigt. Der Rückgang um 
188 Mitarbeiter ist im wesent- 
lichen auf die Anpassung der 
Belegschaft an dieverschlech- 
terte Auftragslage und die da- 
durch verursachte nachlas- 
sende Beschäftigung zurück- 
zuführen. Von den am 30. Sep- 
tember 1975 beschäftigten 
Mitarbeitern waren 2431 Ar- 
beiter, 824 Angestellte und 
102 Auszubildende. 

Die Zahl der ausländischen 
Mitarbeiter verringerte sich im 
Geschäftsjahr 1974/75 absolut 
von 367 auf 296 und prozen- 
tual von 10,4 auf 8,8 Prozent 
der Gesamtbelegschaft. 

Am Ende des Geschäftsjahres 
waren 692 Mitarbeiter mit 
einer Werkszugehörigkeit von 
25 und mehr Jahren bei der 
TWU beschäftigt. Davon ge- 
hören 56 Mitarbeiter seit vier- 
zig und mehr Jahren dem Un- 
ternehmen an. 

Besondere Aufmerksamkeit 
widmete die Unternehmens- 
leitung auch im abgelaufenen 
Geschäftsjahr der Aus-, Fort- 
und Weiterbildung der Beleg- 
schaft: Es wurden 15 kauf- 
männische und 19 gewerb- 
lich/technische Auszubil- 
dende eingestellt. 15 kauf- 
männische und 12 gewerb- 
lich/technische Auszubil- 
dende bestanden im Berichts- 
zeitraum vor der Industrie- 
und Handelskammer ihre Ab- 
schlußprüfung. 

Im Mittelpunkt der Fort- und 
Weiterbildung standen Infor- 
mationsveranstaltungen über 
den am 1. April 1975 in Kraft 
getretenen neuen Mantel- 
tarifvertrag und Erste-Hilfe- 
Lehrgänge für die Mitarbeiter 
der Produktions- und Erhal- 
tungsbetriebe sowie der 
Läger. 

Zu externen Fort- und Weiter- 
bildungsveranstaltungen wur- 
den 199 Mitarbeiter entsandt. 
Im Berichtsjahr sind die 
Tariflöhne und -gehälter am 
1. November um zwei Prozent 

25,9 4,2 

Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung 

Den Stand und die Entwicklung der wichtigsten Posten der Bilanz sowie der Gewinn- und 
Verlustrechnung zeigen die folgenden Übersichten: 
(Kurzfassung der Bilanz zum 30. September 1974 in Mio DM) 

Aktiva 

Sachanlagen 
Finanzanlagen 
Umlaufvermögen 

Stand 
30. 9.75 

100,7 
30,2 

150,1 

Stand 
30. 9.74 

111,4 
31,2 

166,9 

Passiva 

Grundkapital 
Rücklagen 
Rückstellungen 
Finanzschulden 
Andere Verbind- 
lichkeiten 

Stand 
30. 9.75 

65,0 
51.4 
72.1 
11.1 

81.4 
281,0 309,5 281,0 

Stand 
30. 9. 74 

65,0 
48,4 
55.2 
11.2 

129,7 
309,5 

Kurzfassung der Gewinn- und 
Verlustrechnung (in Mio DM) 
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und am 1. Januar 1975 um 6,8 
Prozent gestiegen. 
Der Aufwand für die Lohnfort- 
zahlung im Krankheitsfall an 
die Arbeiter betrug 3176251 
DM. Bezogen auf die Lohn- 
summe für die verfahrenen 
Stunden der Arbeiter verrin- 
gerte er sich von 8,3 Prozent 
im Vorjahr auf 8,1 Prozent im 
Geschäftsjahr 1974/75. 
Im Berichtszeitraum verrin- 
gerte sich die effektiv verfah- 
rene wöchentliche Arbeitszeit 
auf 30,8 Stunden gegenüber 
34,2 Stunden im Geschäfts- 
jahr 1973/74. 
Die anhaltend schlechte Auf- 
tragslage zwang im Berichts- 
jahr zu Anpassungsmaßnah- 
men in der Beschäftigung. 
Nach Vereinbarung mit dem 
Betriebsrat mußte zunächst ab 
Ende April in der Fertigung 
Eisendraht sowie den zuge- 
hörigen Lägern und Erhal- 
tungsbetrieben und ab Ende 
Juli auch in der Fertigung 
Schweißtechnik Kurzarbeit 
verfahren werden. Der Anteil 
der Mehrarbeitsstunden an 
den geleisteten Stunden der 
Arbeiter und Angestellten 
ging im Vergleich zum voran- 
gegangenen Geschäftsjahrum 
fast die Hälfte zurück. 

Arbeitssicherheit 

Durch eine weitere Intensivie- 
rung der Bemühungen auf 
dem Gebiete der Arbeits- 
sicherheit sind die durch- 
schnittliche Zahl der melde- 
pflichtigen Unfälle je Monat im 
Vergleich zum vorangegange- 
nen Geschäftsjahr von 49,1 
auf 34,2 und die Ausfallstun- 
den infolge von Unfällen um 
13,4 Prozent zurückgegangen. 
Gleichzeitig ging die Zahl der 
Unfälle, bezogen auf 1000 
Beschäftigte, von 12,8 auf zehn 
zurück. Die Unfallzahlen der 
TWU liegen damit leicht über 
dem Durchschnitt der Berufs- 
genossenschaft (= 9,3), je- 
doch unter den Werten ver- 
gleichbarer Unternehmungen. 

Wohnungsbau 

Für die Errichtung von 22 
Eigenheimen wurden im Ge- 
schäftsjahr 1974/75 220000 
DM Baudarlehen an Mitarbei- 
tergezahlt. 
Am Ende des Berichtsjahres 
verfügte das Unternehmen 
unmittelbar oder mittelbar 
über 1502 Wohnungen für 
seine Belegschaftsmitglieder. 

□ 

Thyssen-Gruppe in der Bewährung 
Zusammengefaßte Information überzahlen und Ergebnisse 

Umsatz der Thyssen-Gruppe 1973/74 1974/75 
Mill. DM Mill. DM 

August Thyssen-Hütte 8205 7462 
Rheinstahl-Kreis 6270 6941 
Thyssen Niederrhein-Kreis 3271 2842 
Thyssen Edelstahlwerke-Kreis 2292 2164 
Thyssen Handelsunion-Kreis 8068 7134 
Übrige Gesellschaften 1946 2372 
Gesamtumsatz Thyssen-Gruppe 30052 28915 
Innenumsatz 8051 7559 
Außenumsatz Thyssen-Gruppe 22001 21356 

Das Geschäftsjahr 1974/75 
war eine Bewährungsprobefür 
die Thyssen-Gruppe in neuer 
Struktur. Trotz des starken 
Konjunktureinbruchs wurde 
ein befriedigendes Ergebnis 
erzielt. Hierzu trugen alle gro- 
ßen Bereiche - Stahl und 
Edelstahl, die Verarbeitung 
und der Handel bei. 
Die Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung weist für 
das vergangene Geschäfts- 
jahr einen Jahresüberschuß 
von 243 Millionen DM auf, 
nach 340 Millionen DM im 
Jahr davor. Nach ausreichen- 
der Rücklagenbildung ver- 
blieb - wie im Vorjahr - ein 
auszuschüttender Gewinn von 
rund 153 Millionen DM. 
Der Kundenumsatz der Thys- 
sen-Gruppe stieg in den ersten 
Monaten des Jahres 1974/75 
zunächst noch weiter an. Da- 
nach ergab sich eine Verrin- 
gerung des Geschäftsvolu- 
mens vor allem aufgrund rück- 
läufiger Mengen und Erlöse 
beim Absatz von Massen- und 
Edelstahl. 

In diesem Zusammenhang 
mußte die Stahlerzeugung um 
zwanzig Prozent auf 13,6 Mil- 
lionen Tonnen Rohstahl zu- 
rückgenommen werden. Bei 
Edelstahl fiel der Rückgang 
etwas schwächer aus. In den 
anderen Tätigkeitsbereichen 
der Thyssen-Gruppe war dem- 
gegenüber der konjunkturelle 
Rückgang weniger ausge- 
prägt. Einige Sparten der Ver- 
arbeitung verzeichneten einen 
günstigen Auftragszulauf. 
Insgesamt erreichte der 
Außenumsatz der Thyssen- 
Gruppe 21,4 Milliarden DM, 

das waren drei Prozent weni- 
ger als der vergleichbare Um- 
satz 1973/74. Die Exportquote 
stellte sich auf 35 Prozent. 

Rohstoffe 
Im Verlauf des Berichtsjahres 
kam es zu einer merklichen 
Entspannung auf den Roh- 
stoffmärkten. Bei Eisenerz 
und Brennstoffen, den für die 
Thyssen-Gruppe wichtigsten 
Rohstoffen, setzte diese Ent- 
wicklung verzögert ein. 
Der Erzbezug der Thyssen- 
Gruppe betrug 1974/75 rund 
18 Millionen Tonnen mit 

Zahlenspiegel der Thyssen-Gruppe 

Anzahl der 
konsolidierten Gesellschaften 

Erzeugung 
Roheisen 1000 t 
Rohstahl 1000 t 
Walzstahl 1 000 t 
Erzeugnisse der Stahl- 

weiterverarbeitung 1000 t 
Gießereierzeugnisse 1000 t 
Stahl-und Waggonbau 1000 t 
Maschinenbau Mill. DM 
Schiffbau 1 000 Fertigungsstd. 

Außenumsatzerlöse Mill. DM 
Exportanteil % 

Personalaufwand Mill. DM 
Belegschaft 

im Jahresdurchschnitt 
Investitionen 

Sachanlagen Mill. DM 
Finanzanlagen Mill. DM 

Abschreibungen auf Sach- 
und Finanzanlagen Mill. DM 

Jahresüberschuß Mill. DM 
Dividende 

absoluter Betrag Mill. DM 
je Aktie von 50 DM Nenwert DM 

69/70 

69 

9975 
12628 
11400 

722 
8 

153 

10881 
21 

2021 

97530 

997 
102 

790 
219 

140,0 
7 

70/71 

67 

9310 
11752 
10083 

593 
8 

175 

10380 
26 

2154 

96069 

1059 
169 

838 
63 

70,0 
3,50 

71/72 

65 

9003 
11579 
9933 

617 
6 

151 

9835 
26 

2175 

92222 

663 
67 

712 
56 

70,4 
3,50 

72/73 73/74*) 74/75 

62 103 101 

11019 13181 11122 
13853 16395 13562 
11820 13513 11220 

655 924 876 
7 457 540 

163 214 188 
476 690 

2534 3984 
11872 21136 21356 

30 34 35 
2533 4287 4915 

92245 135805 143542 

509 718 936 
420 86 151 

782 1013 871 
179 340 243 

101,0 150,6 150,9 
5 7 7 

Anm.: Bis einschließlich 1972/73 ohne Rheinstahl 
*) Rheinstahl nur mit Rumpfgeschäftsjahr vom 1.1.1974 bis 30. 9.1974 enthalten 
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Belegschaften derThyssen-Gruppe 

August Thyssen-Hütte 
Thyssen Henrichshütte 
Insgesamt 
Rheinstahl-Kreis 
Thyssen Niederrhein-Kreis 
Thyssen Edelstahlwerke-Kreis 
Thyssen Handelsunion-Kreis 
Übrige Gesellschaften 
Thyssen-Gruppe 

30. 9. 30. 9. 
1974 1975 

36450 35550 
8812 8728 

45262 44278 
48478 46248 
17384 16611 
17429 16341 
10634 9904 
8192 8067 

147379 141449 

Investitionen derThyssen-Gruppe 

Stahl 
Verarbeitung 
Handel/Verkehr 
Rohstoffe 
Sachanlagen 
Finanzanlagen 
Inland 
Ausland 
Insgesamt 

1973/74 1974/75 
Mill. DM Mill. DM 

485 632 
181 182 
45 67 
67 55 

778 936 
93 151 
16 36 
77 115 

871 1087 

einem Fe-Gehalt von 10,9 Mil- 
lionen Tonnen. Die starke Kür- 
zung der Stahlproduktion 
führte zu einer Aufstockung 
der Bestände. Die Erzein- 
standskosten sind allerdings- 
und das trotz rückläufiger 
Seefrachten - erheblich ange- 
stiegen. 

Die Schrottbezüge der Thys- 
sen-Gruppe beliefen sich im 
Berichtsjahr auf 1,9 Millionen 
Tonnen. Mit zunehmendem 
Angebotsdruck gaben die 
Einstandspreise nach. 

Der Verbrauch an festen und 
flüssigen Brennstoffen ging 
um 17 Prozent auf 10,5 Mil- 
lionen Tonnen Steinkohle-Ein- 
heiten zurück. 

Mitarbeiter 

Am 30. September 1975 waren 
in den Unternehmen derThys- 
sen-Gruppe 141449 Mitarbei- 
ter beschäftigt; vergleichbar 
gerechnet waren es vier Pro- 
zent weniger als ein Jahr zu- 
vor. Der Rückgang ist im we- 
sentlichen eine Folge des Ver- 
zichtes auf Neueinstellungen. 

Vor allem in den Stahlberei- 
chen wurde eine weiterge- 
hende Anpassung der Be- 
schäftigung notwendig. Die 
Zahl der kurzarbeitenden Be- 
legschaftsangehörigen der 
Thyssen-Gruppe betrug im 
Jahresdurchschnitt 8300, das 
waren knapp sechs Prozent 
der Gesamtbelegschaft. Im 
September war für rund 19000 
Mitarbeiter, dreizehn Prozent 
aller Thyssen-Belegschaften, 
Kurzarbeit angemeldet. 

Am Bilanzstichtag zählten 
20529 ausländische Mitarbei- 
ter zur Thyssen-Gruppe, 14,5 
Prozent der Gesamtbeleg- 
schaft; im Vorjahr hatte der 
Anteil der ausländischen Mit- 
arbeiter noch 15,5 Prozent 
ausgemacht. Die Zahl der Aus- 
zubildenden stellte sich zum 
30. September 1975 auf 6259 
junge Mitarbeiter. 

Der Personalaufwand der 
Thyssen-Gruppe stieg - ver- 
gleichbar gerechnet - von 
4,6 Milliarden DM im Vorjahr 
auf 4,9 Milliarden DM in 1974/ 
75. Bezogen auf die jahres- 
durchschnittliche Belegschaft 
ist der Personalaufwand pro 

Stahl und Edelstahl, Investi- 
tionsgüter, Handel und Anla- 
gentechnik - dies sind die Ak- 
tivitäten der Thyssen-Gruppe. 
Der Konzern weist damit inzwi- 
schen eine Spannweite auf, 
die bessere Möglichkeiten 
zum konjunkturellen Risiko- 
ausgleich bietet. Aus der täg- 
lichen Arbeit sind den Lesern 
unserer Werkzeitschrift die 
Tätigkeitsfelder der TN und 
ihrer Tochtergesellschaft TWU 
bekannt. Die Geschäftsent- 
wicklung der übrigen Unter- 
nehmensbereiche des Kon- 
zerns wird im folgenden dar- 
gestellt: 

August Thyssen-Hütte 

In den Hochofenwerken der 
ATH wurden 1974/75 insge- 
samt 9,6 Millionen Tonnen 
Roheisen erschmolzen, 18 
Prozent weniger als im Vor- 
jahr. Die Rohstahlproduktion 
wurde um zwanzig Prozent auf 
11,8 Millionen Tonnen zurück- 
genommen, die Walzstahl- 
erzeugung verringerte sich um 
19 Prozent auf 9,9 Millionen 
Tonnen. Mit Ausnahme von 
Oberbau war die Produktions- 
menge bei allen Erzeugnissen 
niedriger als im Vorjahr. Be- 
sonders ins Gewicht fielen die 
Rückgänge bei Feinblech und 
oberflächenveredelten Pro- 
dukten. Die Produktion der 
Hattinger Verarbeitungsbe- 
triebe - Stahlformguß, 
Schmiede- und Grobblech- 
erzeugnisse - hat demgegen- 
über um acht Prozent zuge- 
nommen. 

Kopf - ohne Aufwendungen 
für Altersversorgung und Un- 
terstützung - um sechs Pro- 
zent auf 31094 DM gestiegen. 

Investitionen 
Die Investitionen in der Thys- 
sen-Gruppe betrugen 1974/75 
insgesamt 1087 Millionen DM, 

Der Gesamtumsatz der ATH 
verringerte sich im Berichts- 
jahr um neun Prozent auf 7,5 
Milliarden DM. Hiervon ent- 
fielen zwei Milliarden DM auf 
die Vormaterialversorgung 
anderer Produktionsgesell- 
schaften des Konzerns. Der 
Umsatz mit Kunden außer- 
halb der Thyssen-Gruppe - 
einschließlich der Lieferun- 
gen überdeneigenen Handel- 
belief sich auf 5,5 Milliarden 
DM. Der Exportanteil am 
Fremdgeschäft betrug 37 Pro- 
zent. 
Die Investitionen der ATH wur- 
den 1974/75 wiederum kräftig 
ausgeweitet. Die Gesamt- 
summe lag mit 511 Millionen 
DM um vierzig Prozent höher 
als im Vorjahr. 

Thyssen Edelstahlwerke 

Zur Belegschaft der Thyssen 
Edelstahlwerke gehören 
16000 Mitarbeiter. Bezogen 
auf das gesamte Geschäfts- 
jahr betrug der Umsatz dieses 
Bereiches 1974/75 rund 2,2 
Milliarden DM. Das waren 
sechs Prozent weniger als die 
vergleichbare Zahl des Vor- 
jahres. 

Rheinstahl - nunmehr 
Thyssen Industrie 

Die Umstrukturierung von 
Rheinstahl zumVerarbeitungs- 
zentrum der Thyssen-Gruppe 
hat sich bereits 1974/75 gün- 
stig ausgewirkt. Bei hohen 
Auftragsbeständen und teil- 
weise steigenden Bestellun- 
gen - insbesondere aus dem 
Ausland - konnte diese 

rund ein Viertel mehr als im 
Vorjahr. Davon entfielen 151 
Millionen DM auf Finanzanla- 
gen, überwiegend für Aus- 
ländsbeteiligungen. Die In- 
vestitionen für Sachanlagen 
stiegen insgesamt auf 936 Mil- 
lionen DM. 

Thyssen-Gesellschaft ihr Ge- 
schäftsvolumen um fast elf 
Prozent vergrößern. Schiff- 
bau, Transporttechnik, Um- 
form- und Bergbautechnik, 
Gießereien und Maschinenbau 
trugen vor allem dazu bei. 
Ende April 1976 wurde die Ge- 
sellschaft in Thyssen Industrie 
AG umfirmiert. 

Thyssen Handelsunion 

Der Umsatzverlauf bei den in 
der Thyssen Handelsunion zu- 
sammengefaßten Gesellschaf- 
ten war 1974/75 durch eine 
rückläufige Nachfrage in den 
meisten Tätigkeitsgebieten 
gekennzeichnet. Insgesamt 
blieb der Umsatz der Handels- 
gruppe um fast zwölf Prozent 
unter dem vergleichbaren 
Vorjahreswert. Bei derThyssen 
Stahlunion wirkte sich der 
starke Einbruch auf den Stahl- 
exportmärkten nachteilig auf 
das Geschäftsvolumen aus, 
der Röhrenexport stieg jedoch 
deutlich an. Der Umsatzrück- 
gang bei der Heinr. Aug. 
Schulte-Gruppe war gering. 

Thyssen Rheinstahl Technik 

Diese international ausgerich- 
tete Gesellschaft befaßt sich 
mit dem Vertrieb von techni- 
schen Erzeugnissen sowie von 
kompletten Industrieanlagen; 
darüber hinaus vermittelt sie 
industrielles und verfahrens- 
technisches Know-how. Der 
Umsatz konnte 1974/75 ge- 
genüber dem vergleichbaren 
Vorjahreswert um 35 Prozent 
ausgeweitet werden. □ 

Risikoausgleich im Konzernverbund 
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Besucher Besucher Besucher 

Eine Berufsfindungsgruppe 15 bis 16 Jahre alter Jungen aus dem 
Jugendheim „Reckestift“ in Düsseldorf-Wittlaer erhielt am 
29. Januar im TN-Werk Duisburg einen Einblick in einen Produktions- 
betrieb. 

Am 15. Februar besuchte die Klasse 9a der Städtischen Realschule 
Brühl die Drahtstraße IV im TN-Werk Duisburg und informierte sich mit 
einem Rundgang auch über das Technische und Kaufmännische Aus- 
bildungswesen. 

Schüler einer Essener Realschule besuchten am 30. März das TN- 
Werk Duisburg. Im Rahmen des Unterrichtsfaches Wirtschaftskunde 
informierten sie sich hier über einen Industriebetrieb. 
Bild unten: Im Rahmen ihrer Berufsausbildung besichtigten dreißig 
Auszubildende der Thyssen Handelsunion AG, Düsseldorf, die Ferti- 
gungsbetriebe der TWU, Werk Hamm. 

Auszeichnung von Sicherheits- 
beauftragten im TWU-Werk Hamm 

Sicherheitsbeauftragte (SB), 
die länger als zehn Jahre ihre 
Tätigkeit mit Erfolg ausgeübt 
haben, werden durch die zu- 
ständige Berufsgenossen- 
schaft geehrt. Am 26. Januar 
1976 fand eine solche Ehrung 
für Sicherheitsbeautragte aus 
dem TWU-Werk Hamm statt. 
Die Ehrung nahm der Tech- 
nische Aufsichtsbeamte der 
Hütten- und Walzwerks-Be- 
rufsgenossenschaft (Dort- 
mund), Dipl.-Ing. Peter Waß- 
muth, vor. Anwesend waren 
der Leiter des Arbeitssicher- 
heitswesens der TWU, Wil- 
helm Orth, und der Leiter der 
Abteilung Arbeitssicherheit 
der TWU, Ing. grad. Willi 
Wolter. Geehrt wurden die SB 
Theodor Grundmann (Zieh- 
steinpoliererei), Helmut Eis- 

ner (Kerndrahtfertigung Elek- 
trodenfabrik), Hubert Assauer 
(Pressenhalle Elektroden- 
fabrik), Franz Busch (Schweiß- 
drahtfertigung), Hans Klei- 
böhmer(Bauabteilung/Schrei- 
nerei), Heinrich Ebberg (Elek- 
trotechnische Abtlg./Kran- 
betrieb), Albert Reck und 
Alfred Pischel (beide Ver- 
suchsanstalt Draht) und 
Erhard Möckel (Baustahl- 
lager). Unser Bild zeigt von 
links nach rechts in der vor- 
deren Reihe (sitzend) die SB 
Grundmann, Pischel und 
Busch, erste Reihe stehend: 
Wilhelm Orth, Dipl.-Ing. 
Waßmuth, die SB Möckel und 
Elsner und Ing. grad. Wolter, 
hintere Reihe die SB Assauer, 
Reck, Ebberg und Kleiböhmer. 

□ 

Bunter Nachmittagder Jubila- 
ren-Vereinigung. Am 30. März 
1976 hatte die Jubilaren- 
Vereinigung des TN-Werkes 
Duisburg ihre Mitglieder und 
Freunde zu einem „Bunten 
Nachmittag“ ins Werkskasino 

eingeladen. Die Beteiligung 
war außerordentlich groß. Der 
Quartett-Verein 1925 Thyssen 
Niederrhein brachte mehrere 
Chorlieder zu Gehör, die mit 
starkem Beifall bedacht wur- 
den. □ 
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Lärm im 
Experiment 

Auf einer Sicherheitsveran- 
staltung für Führungskräfte 
und Sicherheitsbeauftragte 
des TN-Werkes Duisburg 
sprach am 19. Februar 1976 im 
Werkskasino Oberingenieur 
Werner Siewert (Eisenwerk- 
Gesellschaft Maximilians- 
hütte) zum Thema „Lärm“. An 
der Veranstaltung nahmen 
rund siebzig Personen teil. 
Das Thema des Vortrages 
wurde durch Experimente ver- 
deutlicht. 

Die Veranstaltung wurde vom 
Leiter der Abteilung Arbeits- 
sicherheit im TN-Werk Duis- 
burg, Ing. Rolf Meisel, eröffnet. 
Meisel ging kurz auf die neue 
Unfallverhütungsvorschrift 
(UVV) „Lärm“ ein und über- 
ließ dann das Wort dem Gast- 
redner, der seinen Vortrag 
sehr ausführlich und breit 
anlegte. Die technischen Aus- 
drücke wurden eingehend er- 
läutert. Ausführlich begrün- 
dete der Redner den Wechsel 
von der mehr auf persönlicher 
Empfindung beruhenden frü- 
heren Maßeinheit „phon“ zur 
wissenschaftlich exakten 
Größe des in Dezibel gemes- 
senen Schalldrucks. Umfas- 
send behandelte Siewert auch 
den vieldeutigen Begriff 
„Lärm“. Als Konsequenzstellte 
er heraus, daß zwar dem einen 
schon Lärm bedeuten könne, 
was dem anderen noch ein 
Ohrenschmaus sei, aber sol- 
cherlei unterschiedliche Emp- 
findungen die Gefahr einer 

Lärmschädigung nicht min- 
dern würden. Auch jungeMen- 
schen, die den Lärm von Dis- 
kotheken persönlich genie- 
ßen, sind vor der Folge Lärm- 
schwerhörigkeit nicht gefeit. 
Gleicher Schalldruck verur- 
sache gleiche Schädigungen, 
unabhängig von der indivi- 
duellen Empfindung. Der Red- 
ner betonte, daß die Berufs- 
krankheit Lärmschwerhörig- 
keit die ehemals klassische 
Berufskrankheit „Staublunge“ 
längst überflügelt habe. Wer 
aber einmal lärmschwerhörig 
geworden sei, für den gäbe es 
keine Besserung des geschä- 
digten Gehörs mehr. Im Ex- 
perimentalvortrag wurden 
dann Töne verschiedener Fre- 
quenzen unter gleichem 
Schalldruck vorgeführt. Un- 
sere Bilderzeigen Sicherheits- 
ingenieur Meisel (am Mikro- 
fon) bei der Eröffnung der Ver- 
anstaltung und Oberingenieur 
Werner Siewert während des 
Experimentalvortrages. □ 

Beantragung der Sparprämie nach dem 
Sparprämiengesetz 

ln diesen Wochen werden die 
Anträge zur Erlangung der 
Sparprämie nach dem Spar- 
prämiengesetz von den Bank- 
instituten und Bausparkassen 
ausgegeben. 
Gegenüber dem bisherigen 
Beantragungsverfahren haben 
sich durch das Gesetz zur Re- 
form der Einkommensteuer 
folgende Änderungen erge- 
ben: 
Für die Gewährung einer Spar- 
prämie für das Jahr 1975 ist 
Voraussetzung,daßdas zu ver- 
steuernde Einkommen des 
Jahres 1974 die Einkommens- 
grenze nicht überschritten hat. 
Die Einkommensgrenze be- 
trägt für Alleinstehende 
24000 DM und für Ehegatten, 
die während des ganzen Ka- 
lenderjahres 1975 verheiratet 
waren und nicht dauern ge- 
trennt gelebt haben, 48000 
DM. Prämiensparer, deren zu 
versteuerndes Einkommen in 
1974 diese Grenze überschrei- 
tet, werden - auch wenn sie 
Arbeitnehmer sind - zur Ein- 
kommensteuer veranlagt. Ar- 
beitnehmer, für die das 
Finanzamt für 1974 einen 
Lohnsteuer-Jahresausgleich 
durchgeführt hat, sind grund- 
sätzlich prämienberechtigt. 
Bei Ehegatten, die während 
des ganzen Kalenderjahres 
1975 verheiratet waren und 
nicht dauernd getrennt gelebt 
haben, ist das zu versteuernde 
Einkommen maßgebend, das 
sich bei Zusammenveran- 
lagung zur Einkommensteuer 
1974 ergeben hat oder - falls 

eine Veranlagung nicht durch- 
geführt worden ist - ergeben 
würde. Sind Ehegatten für 
1974 getrennt oder gesondert 
zur Einkommensteuer ver- 
anlagt worden, so sind die zu 
versteuernden Einkommen 
beider Ehegatten zusammen- 
zurechnen. Bei Alleinstehen- 
den, die 1974 Ehegatten im 
Sinne des Einkommensteuer- 
gesetzes waren und nicht ge- 
trennt oder gesondert zur Ein- 
kommensteuer veranlagt wor- 
den sind, ist die Flälfte des zu 
versteuernden Einkommens 
maßgebend, das sich bei der 
Zusammenveranlagung zur 
Einkommensteuer ergeben 
hat oder - falls eine Veranla- 
gung nicht durchgeführt wor- 
den ist - ergeben würde. Sind 
sie getrennt oder gesondert 
veranlagt worden, so ist das zu 
versteuernde Einkommen 
maßgebend, das sich bei der 
jeweiligen Veranlagung des 
Sparers ergeben hat. 

Für im Laufe des Jahres 1975 
geborene Kinder vermindert 
sich das zu versteuernde Ein- 
kommen 1974 um den Kinder- 
freibetrag, der abzuziehen ge- 
wesen wäre, wenn das Kind 
1974 schon gelebt hätte, und 
zwar um 1200 DM, wenn es 
sich um ein erstes Kind han- 
delt, um 1680 DM, wenn es 
sich um ein zweites Kind han- 
delt, und um 1800 DM,wennes 
sich um ein weiteres Kind han- 
delt. Vor 1975 geborene Kin- 
der sind in dem versteuernden 
Einkommen für 1974 bereits 
berücksichtigt. Die Prämien- 

Bruttoarbeitslohn 1974 (unter Berücksichtigung der dem Arbeitnehmer zustehenden 
Rausch- und Freibeträge und unter der Voraussetzung, daß keine anderen Einkünfte 
vorliegen) 

Familienstand Familienstand 
Zahl der Kinder DM Zahl der Kinder DM 

Alleinstehende 
ohne Kinder 
unter 50 Jahren 25 840 
über 50 Jahre 26680 

mit 1 Kind 28240 

mit 2 Kindern 29920 

mit 3 Kindern 31720 

Verheiratete 
ohne Kinder 
ein Ehegatte Arbeitnehmer 49840 
beide Ehegatten Arbeitnehmer 51 680 

mit 1 Kind 
ein Ehegatte Arbeitnehmer 51 040 
beide Ehegatten Arbeitnehmer 52 880 

mit 2 Kindern 
ein Ehegatte Arbeitnehmer 52720 
beide Ehegatten Arbeitnehmer 54560 

mit 3 Kindern 
ein Ehegatte Arbeitnehmer 54520 
beide Ehegatten Arbeitnehmer 56360 

Bei mehr als drei Kindern darf der Bruttoarbeitslohn für jedes weitere Kind um je- 
weils 1 800 DM höher sein als der Endbetrag in der Tabelle. Die genannten Beträge 
erhöhen sich noch, wenn höhere Werbungskosten und Sonderausgaben als die 
Pauschbeträge oder eine Steuerentlastung wegen außergewöhnlicher Belastungen 
berücksichtigt werden können. 
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Die Auszubildenden vor dem Olympia-Stadion. 

TWU-Auszubildende fanden: 
Berlin ist immer noch aktuell 

gewährung für 1975 muß nicht 
ausgeschlossen sein, wenn 
beispielsweise der Brutto- 
arbeitslohn in 1974 mehr als 
24000 DM/48000 DM betragen 
hat. Der Tabelle kann entnom- 
men werden, bis zu welchem 
in 1974 bezogenen Brutto- 
arbeitslohn für 1975 in jedem 
Fall noch eine Sparprämie 
gewährt werden kann. □ 

Hermann Claaßens 

Verträge über 
vermögenswirksame 

Leistungen 
ln diesem Jahr läuft ein großer 
Teil der Verträge über vermö- 
genswirksame Leistungen aus. 
Wir bitten die Mitarbeiter, sich 
im Zweifelsfall bei den Geld- 
instituten zu informieren und 
uns rechtzeitig eine Neuan- 
lage vermögenswirksamerLei- 
stungen bekanntzugeben. 
Weiter weisen wir darauf hin, 
daß der Anspruch auf die tarif- 
liche vermögenswirksame Lei- 
stung entfällt, wenn kein ent- 
sprechender Antrag über die 
Anlageart vorliegt. 
Soweit eine bereits gewählte 
Anlage nicht mehr weiter auf- 
gefüllt werden kann, z. B. weil 
O der Einzahlungszeitraum 
abgelaufen ist, 

O ein Arbeitnehmer den Ver- 
trag vorzeitig aufgelöst hat 
und das bisher angesparte 
Geld ausgezahlt erhielt, 
entfällt der Anspruch auf die 
vermögenswirksame Leistung 
ebenfalls so lange, wie der 
Arbeitnehmer nicht die Wahl 
einer neuen Anlage dem Ar- 
beitgeber mit den erforder- 

I liehen Unterlagen mitteilt. 
In solchen Fällen geht nicht 
nur der tarifliche Anspruch, 
sondern auch die Arbeitneh- 
mersparzulage verloren. 
Belegschaftsangehörige des 
TN-Werkes Duisburg teilen 
jede Änderung der vermö- 
genswirksamen Leistungen 
der Abteilung Lohn- und Ge- 
haltsabrechnung, Zimmer 119 
in der Hauptverwaltung, bis 
zum Achten des Monats, in 
dem die Veränderung erfolgen 
soll, mit. 
In den TWU-Werken können 
diese Mitteilungen in Hamm 
und Altena an die Personal- 
verwaltung, in Gelsenkirchen 
an die Personalabteilung erfol- 
gen. □ 

Im Rahmen unserer Ausbil- 
dung fuhren wir - 22 gewerb- 
lich und 13 kaufmännisch 
Auszubildende aus den TWU- 
Werken Gelsenkirchen und 
Hamm - vom 9. bis 16. Februar 
1976 nach Berlin. Einige un- 
serer Ausbilder und ein Beauf- 
tragter des TWU-Gesamt-Be- 
triebsrates begleiteten uns. 
Verschiedene Gespräche mit 
Beauftragten des Senats soll- 
ten uns einen Einblick in die 
besondere Situation Berlins 
geben. Die erste Diskussion 
„Ausbildung und Bildung in 
der DDR“ fand im Deutsch- 
landhaus statt. Die Gesprächs- 
beteiligung war rege, aber 
nach meiner Meinungschweif- 
te der Referent zu sehr vom 
Thema ab. 

Das nächste Gespräch, das im 
Clubheim des Ringes poli- 
tischer Jugend stattfand, in- 
formierte uns über die wirt- 
schaftliche und kulturelle 
Lage Berlins. Unsere Fragen 
wurden ausführlich beant- 
wortet. 

Bei einer Stadtrundfahrt durch 
West-Berlin lernten wir die 
markantesten Punkte der 
Stadt kennen, unter anderem 
das Schöneberger Rathaus, 
das Märkische Viertel und die 
Gedenkstätte Plötzensee. 
Ebenso besichtigten wir die 
Berliner Mauer. Obwohl wir 
dieses „Bauwerk“ von Bildern 
her bereits kannten, war der 
Anblick der durch die Mauer 
zerschnittenen Straßenzüge 

und Häuser sehr beeindruk- 
kend. 

Die Unterkunft im Jugendhotel 
Nord war hervorragend. Das 
Essen sagte uns allerdings 
weniger zu; es war meist sehr 
eigenartig zusammengestellt, 
beispielsweise gab es Ravioli 
mit Spinat. 

An einem Abend besuchte der 
größte Teil unserer Gruppe 
eine Vorstellung von „Inster- 
burg & Co.“ in der Urania. Zur 
Freizeit gehörten selbstver- 
ständlich ein Einkaufsbummel 
über den Kurfürstendamm und 
ein Besuch in der bekannten 
Diskothek „Riverboat“. 

Nachdem wir West-Berlin 
näher kennengelernt hatten, 
stand uns ein Tag für einen 
Besuch in Ost-Berlin zur Ver- 
fügung. Dadurch hatten wir 
die Möglichkeit eines prak- 
tischen Vergleiches zwischen 
Ost- und West-Berlin. 

Bevor wir uns von Berlin ver- 
abschiedeten, setzten wir uns 
am Vorabend in einertypischen 
Altberliner Pinte zu einem ge- 
mütlichen Umtrunk zusam- 
men. 

Das umfangreiche und inter- 
essante Programm machte 
uns allen die Fahrt zu einem 
Erlebnis. Ich meine, Berlin ist 
immer noch aktuell und eine 
Reise wert. □ 

Ulrike Wiese (17), im zweiten Ausbildungs- 
jahr 
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Einsetzen eines Doppelfilter-Behälters in die Sinterwasser- 
Reinigungsanlage an der Drahtstraße IV im TN-Werk Duisburg 
Dazu ein Bericht im Inneren dieser Ausgabe. 
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